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Was ſchädigt die Partrüntereſſen?

(Schluß.)
Der Kampf der Leipziger Volkszeitung gegen den Vorwärts

dauert ſeit Jahren an. Nach dem Parteitag in Dresden hat
er immer ſchroffere Formen angenommen, bis die letzten neun
Artikel e gegen das Zentralorgan ſtellenweiſe zum
ärgſten perſönlichen Gezänk ausgeartet ſind. Natürlich weiß
Mehring das unter dem Schein ſachlicher Angriffe auf die
Redaktionsführung des Vorwärts zu verbergen. Mehring iſt
nämlich immer ſachlich, immer. Wehe dem, der behauptet, es
liege ihm am l der Perſon eines Gegners.
Auch in ſeinen letzten neun Artikeln zählt er auf, welche Partei
ſünden ſeit 15 Jahren der Vorwärts ſich hat zuſchulden kommen
laffen. Dieſelben beſtehen in weiter nichts als in folgenden
kleinen Schönheitsfehlern.

Die Vorwärts Redaktion verſteht im Grunde den Sozialis
mus nicht;

die Vorwärts Redaktion verſagt bei den wichtigſten Partei
aktionen;

wenn aber der Vorwärts in eine Aktion eingreift, dann
macht er's falſch.
Der Borwärts hat namentlich keine Ahnung vom wiſſen

ſchaftlichen Sozialismus er kultiviert mehr den „ethiſch
äſthetiſchen Sozialismus; er verwäſſert die proletariſche Be

ung, führt ſie in den Sumpf.
ußerdem macht aber der Vorwärts noch eine ganze Menge

Dummheiten kurz und gut: Der Vorwärts erfüllt nicht nür
nicht die Aufgaben eines Zentralorgans, ſondern er iſt über
hanpt eins der am mangelhafteſten redigierten Parteiblätter.

Zwar ſelbſtverſtändlich hebt die rer dashervor um auch den leiſeften Anſchein perſönlicher Abneigung
gern einige VorwärtsRedakteure zu vermeiden tuen die

orwärtsRedakteure ihr beſtes und ſind überzeugt, daß ſie in
ihrer Weiſe der Partei am beſten dienen aber ſie treffen eben
nicht das Richtige. Die Hanuptſchuld liegt an Kurt Eisner.
Eisner iſt zwar ein leidlicher Belletriſt, ein Sonntagsplauderer
(Joo), aber er ift im Leben kein Politiker er verſteht von ihr
nichts, und da er den politiſchen Teil des Vorwärts mit be
arbeitet doch die letzte Konſequenz ſpricht Mehring nicht
aus. Er bleibt auch hier rein ſachlich. Er fordert nur, daß
der Vorwärts ſeines Charakters als Zentralorgan der Partei
entkleidet wird. Mehring trifft ſich dabei mit den Wünſchender Berliner Parteior— aneſotiowen, die zum Parteitage dahin-

zielende Anträge geſtellt haben.
Laſſen wir die Frage, ob dem Wunſche der Berliner Par-

teigenoſſen Rechnung getragen werden ſoll, beiſeite, und hal-
ten wir uns an die Vorwürfe, die von Mehring und in
ähnlicher Weiſe von Kautsky gegen die Redaktions-Führung
des Vorwärts erhoben worden ſind. Ja, glauben denn Meh-
ring und Kautsky, wenn ihnen die Leitung des Vorwärts
anvertraut wäre, würden nicht mit demſelben Rechte dieſelben
Einwendungen erhoben werden können Der Vorwärts mag
ſich in dem einen oder andern Falle in ſeiner Beurteilung
vergrifſen, er mag der einen oder andern Frage nicht die
genügende Aufmerkſamkeit zugewendet haben iſt das ein
Grund, ſeine Redakteure oder einzelne Redakteure ſo als
Jgnoranten, ja geradezu als Parteiverderber hinzuſtellen, wie
Kautsky und Mehring es tun Zugegeben, daß bei Vorhan-
denſein eines ſchweren Schadens im Poarteileben ſelbſt der
Eklat vor der Oeffentlichkeit nicht geſcheut werden darf, wenn
kein andrer Weg bleibt, den Schaden zu beſeitigen, muß denn
dann das bleibt immer wieder die Hauptſache die Per-
ſon des vermeintlich Schuldigen in der maßloſen Weiſe ver-
unglimpft werden, wie es mit Eisner in der Leipz. Volksztg.
geſchehen iſt? Die Leipz. Volksztg. darf überzeugt ſein:
Könnte eine Abſtimmung vorgenommen werden unter den
Parteigenoſſen, die das journaliſtiſche Wirken Eisners und
Mehrings kennen und zu würdigen verſtehen, über die Frage,
wer von beiden durch ſeine Redaktions-Tätigkeit der Partei
mehr Dienſte geleiſtet habe, ſo dürfte ſich für Eisner eineStimmenzahl Ruden, die auf ſeine Gegner recht ernüchternd

wirken müßte. Und die Anerkennung würde nicht nur dem
„Belletriſten“ Eisner gelten, ſondern auch dem Politiker
Eisner.

Der Vorwärts gilt trotz aller Angriffe mit Recht in weiten
Parteikreiſen als das führende Organ in unſerer Partei,
wenn man dieſen Begriff einmal beibehalten will.
Und würde es, was wir lebhaft bedauern würden, gelingen,
ihn ſeines Charakters als Zentralorgan zu entkleiden, ſo
würde es auch dann noch dieſelbe Redaktionsführung
vorausgeſetzt, ſeine Stellung als tonangebendes Parteiblatt be
haupten irotz Leipz. o

Wie durch die Leipz. Volksztg. der Vorwärts und einzelne
Redakteure desſelben vor aller Welt und ohne triftige Urſache
bloßgeſtellt worden ſind, ſo hat die L. V. auch jedes andre
Parteiblatt und perſönlich jeden Redakteur mit den ärgſten
Schimpfworten belegt, ihnen Unwiſſenheit, ſelbſtſüchtige Beweg-
gründe, Unfähigkeit und alles Mögliche an den Hals gewor-
fen, ſobald ſie nicht mit Jnhalt oder Form deſſen, was die
L. V. in ihren Polemiken ſagte, einverſtanden waren. Erſt
in ihrer heutigen Nummer bezeichnet die L. V. die Breslauer
Volkswacht wiederholt wegwerfend als „Blättchen“. Je nun,

lismus durch die Huldigungen, die

und die Mansfelder Kreiſe.

die Kollegen an dem Breslauer Parteiblatte erfüllen mindeſtens
mit demſelben Eifer ihre Parteipflicht, wie es in Leipzig ge-
ſchieht. Und wenn die Leipziger Genoſſen der Redaktion ihres
Blattes nicht die reichen Mittel zur Verfügung geſtellt hätten,
wenn Mehring mit dem beſcheidnen Redaktionsetat arbeiten
müßte, an den die Breslauer Volkswacht gebunden iſt, ſo wäre
ſein Blatt auch nicht das, was es iſt.

Der unerträgliche Hochmut, mit dem die Leipz. Volksztg.
auf andre Parteiblätter herabſieht, die unverſchämte Schul
meiſterei, in der ſie ſich gefällt, die niederträchtigen perſön-
lichen Verunglimpfungen ihrer Gegner, das iſt es was
die Partei-Jntereſſen ſchädigt, und zwar
mehr ſchädigt, als alle drei vermeintlichen oder wirklichen Feh-
ler zuſammen genommen, die die Leipz. Volkszeitung an der
Parteipreſſe entdeckt hat.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. September 1905.

Kaiſer und Präſident.
Der alberne Handel zwiſchen Frankreich und Deutſchland,

der zwar noch nicht ganz aus der Welt geſchafft iſt, aber gewiß
keinen ernſteren Schaden mehr anrichten wird, hat hüben und
drüben Folgeerſcheinungen gezeitigt, die völlig verſchieden ſind
von allem, was ſonſt bei internationalen Konflikten erlebt
worden iſt. Weder die franzöſiſche noch die deutſche Hurra-
kanaille kam diesmal über die erſten Schreiverſuche heraus
deſto lauter aber und eindringlicher erhob ſich die Stimme des
Proletariats mit gebieteriſchem Friedensruf. Nun hat man in
Deutſchland wieder zu dem beliebten Mittel gegriffen, die

eine durchausr Haltung der deutſchen an als
naler und patriotiſcher Geſinnung angeprieſen, und aus dem
angeblichen Unterſchiede der Geſinnung wurde gefolgert, daß
die deutſche Sozialdemokratie das deutſche Vaterland wehrlos
zu machen ſuche gegenüber wohlgerüſteten und in nationaler
Geſinnung geeinigten Gegner.

Genoſſe Jaurès hat in der telegraphiſchen Abfertigung, die
er dem deutſchen Reichskanzler zuteil werden ließ, die Unſinnig-
keit dieſer Politik des Auseinanderlobens gebührenderweiſe an
den Pranger geſtellt. Seitdem ſcheint die nationale Preſſe ſich
denn doch die Wiederholung des alten Märchens, das niemand
mehr glaubt, abgewöhnen zu wollen. Wenigſtens leſen wir
jetzt in der Kreuzzeitung eine vom 11. September datierte Korre-
ſpondenz aus Paris, in der offen zugegeben wird, daß der
Jnternationalismus in Frankreich ganz
gewaltige Fortſchritte mache. Der Pariſer Ge
währsmann des Berliner Junkerblattes legt nämlich alſo los:

Kein Tag ohne Kundgebungen des Jnter-
nationalismus! Seitdem der vaterlandsloſe' Sozia-

ihm das Miniſterium
Combes, insbeſondere Pelletan darbrachten, ſozuſagen hof-
fähig geworden iſt, kennt er keine Zurückhaltung mehr. er
eine Redner ſucht den andern in Verachtung des Patriotis-
mus zu überbieten, und der eigentliche Apoſtel der „Sans

Hervé, iſt ſchon län x nicht mehr der radikalſte.
ieſes Wüten gegen den Begriff Vaterland kann ſicher aufdie Dauer gefähr ch werden, zum mindeſten dadurch, daß die

Maſſen daran gewöhnt werden, im Deſertieren, Aufruhr, jaUeberlauferei uſchis Schimpfliches zu ſehen.

Ganz beſonders klagt der nach Paris delegierte Krautjunker
über das Ueberhandnehmen der revolutionär-internationali-
ſtiſchen Geſinnung innerhalb der franzöſiſchen Lehrer-
ſchaft. Dem Unterrichtsminiſter wirft er vor, er laſſe an
den Schulen den „Hervéismus“ herrſchen. Hervéè aber habe
jüngſt das ſtehende Heer den wach ſamen Hund des
Kapitalismus geheißen, und dem Volke dieſen Rat ge
geben: „Jm Falle eines Krieges ſolle man entweder die Waffen
ergreifen und gegen die Unterdrücker im Jnnern marſchieren,
oder dem Einberufungsbefehl einfach nicht Folge leiſten. Jn
Deutſchland würde manes genau ſo machen.“

Das ſind die Lehren, die immer nach dem Gewährsmann
der Kreuzzeitung in Frankreich jetzt an den Schulen von den
Lehrern verbreitet werden. Sicher iſt, daß der internationali-
ſtiſche Geiſt in Frankreich heute ſchon ſo ſtark iſt, daß die fran
zöſtſche Republik keine andere Politik mehr als eine aufrichtige
Friedenspolitik treiben kann.

Was Frankreich trotzdem in Waffen hält und unter dem
Panzer faſt erſticken läßt, das iſt das Mißtrauen, das die
Republik in die Friedensliebe des monarchiſchregierten Deutſchen
Reiches ſetzt. Dieſes Mißtrauen iſt unüberwindlich, weil es
auf der Verſchiedenheit der Regierungsformen beruht. Wenn
das republikaniſch geſinnte Volk Frankreichs heute ſelbſt von
einem Kaiſer regiert würde, ſo würde es ſeiner Friedensliebe
gewiß nicht trauen kein Wunder, daß ein Vertrauen in die
Friedensliebe eines fremden Kaiſers nicht aufkommen kann.

Fürſt Bülow hat neulich einem Vertreter des Petit Pariſien
erklärt, nur Schurken oderVerrückte könnten Deutſch
lands Friedensliebe anzweifeln. „Wir“ das heißt die heute
in Deutſchland regierenden Herren „wollen entſchieden den
Frieden, einen dauerhaften Frieden, und alle Anzeichen berech-
tigen gu der Annahme, daß Frankreich dieſen gleichfalls will.

Alſo der deutſche Reichskanzler. Wenn nun Deutſchkand und

ſiſchen Arbeiter wurden den deutſchen als wahre Muſter natio
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Frankreich in dauerndem Frieden miteinander leben wollen, ſo
iſt durchaus nicht einzuſehen, warum beide Völker von der Laſt
militäriſcher Rüſtungen erdrückt werden ſollen.

Die deutſche Politik iſt jedoch weit davon entfernt, aus
eigenen Verſicherungen die entſprechenden Folgerungen zu ziehen.
Man ſteht vielmehr noch immer auf dem Standpunkt, daß man
zwar „energiſch“ den Frieden wolle, daß es aber deswegen
doch morgen losgehen kann. Jn dieſem Sinne hat ſich Wil-
helm II. bei der Paradetafel in Koblenz ausgeſprochen. Jn
wenig verhülltem Gegenſatz zu ſeinem Reichskanzler hat er dort
einen Trinkſpruch gehalten, deſſen ſtählerne Spitze über die
franzöſiſche Grenze weiſt. Der Trinkſpruch lautet:

Nicht im lichten Paradekleide ſondern wie zum ernſten
Waffengange ſtanden die Söhne des Rheinland s
n vor mir. Feld marſchmäßigl! war die Ueber
chrift am heutigen Tage. Die Marine nennt das: Klarzum Gefecht ſie t Wehr, die der preußiſche Soldat

tragen kann, iſt das Kleid, in dem er ſeinen Gegnern im
Felde ſiegreich entgegentritt, das ſchönſte Gewand, das
ein Grenzkorps tragen kann, wenn es ſich vor ſei
nem Kaiſer zeigt. Daß dieſes Grenzkorps die Wachtam Rhein gut len wird, darauf vertraue ich in Ruhe,
nach dem, was ich heute geſehen. Das achte Armeekorps
hurra! hurra! hurra!

Man könnte an der Echtheit des Textes, wonach das Kleid
des Soldaten ſeine ſchönſte Wehr ſein ſoll, zweifeln, wenn
er nicht genau ſo in der Norddeutſchen Allgem. Ztg. veröffent
licht wäre. Jn Frankreich wird man ſich aber erinnern, daß
Wilhelm II. noch nie eine ähnliche Anſprache an ein Grenz-
korps gehalten hat, das an der öſtreichiſchen oder gar an der

ruſſiſchen Grenze garniſoniert.
Am gleichen Tage inſpizierte Loubet, der Präſident der

Republik Frankreich, ein an der deutſchen Grenze ſtehendes
Armeekorps Auch er hielt eine Anſprache In dieſer war
doch nicht die Rede von der Möglichkeit eines Krieges r
hoffte vielmehr,

die Armee werde bleiben, was ſie ſchon iſt, eine Achtung
eine Gewährgebietende Macht im Dienſte der Rechte un

für die Aufrechterhaltung des Friedens.
Daß ferner der Präſident Loubet im Gegenſatz zu Kaiſer Wil
helm niemals von der Armee als ſeinem Heere ſpricht,
ſondern ſtets von dem Heere der Nation, iſt bekannt.
Zwiſchen den beiden Reden der Staatshäupter iſt ein großer
Unterſchied. Das arbeitende Volk Deutſchlands hält nach dem
Stande der hinter uns liegenden politiſchen und wirtſchaftlichen
Entwicklung eine „Wacht am Rhein“ für vollkommen überflüſſig
und wünſcht nichts weniger, als dem Gegner im Felde
enteegenzutreten, ſei es nun ſiegreich oder nicht. Die Stärkung
ſolcher unanzweifelbarer Friedensgeſinnung, die auf der inter
nationalen Solidarität der Arbeiter beruht, wird allein
das große Kulturwerk zuſtande bringen: den dauernden, unzer
ſtörbaren, vertrauenden und waffenloſen Frieden zwiſchen
Frankreich und Deutſchland!

Der Generalmajor v. Bülow.
Wir haben geſtern eine ſträfliche Unwiſſenheit an den

gelegt, als wir ſchrieben, der Reichskanzler Bülow ſei nu
HuſarenRittmeiſter. Schon ſeit 1902 iſt er zum berſten
à la suite der Armee“ hinaufgeſprungen, und ehe er am Mon
tag ſeinem Kaiſer das Königshuſaren Regiment in der arade
vorführte, iſt er zum re befördert worden. ſteht
alſo nur noch eine Stufe unter Podbielski, der Generalleutnant
iſt, und braucht nicht mehr ſtramm zu ſtehen vor ſeinem
Miniſterkollegen von der Landwirtſchaft und Schweine ucht.
Vielleicht bringt es Bülow auch noch ſo weit wie Podb elski!

Hurra!

114 Polizeikommiſſare und Schutzleute
ſind am Sonnabend von Köln nach Koblenz befördert worden,
um während der Paradetage den „Ordnungsdienſt“ zu ver
ſehen. Außer ihnen weilen noch zahlreiche andere Kriminal
poliziſten, Gendarmen und Schugleute in und bei Koblenz.
Die Kriegervereinler hält man nicht mehr für zuverläſſig

genug.

Es wird immer ſchöner.
Bisher ging in Preußen das gleiche Recht für alle nur ſoweit, z Worialdemokraten nicht als Schulvorſteher be-

ſtätigt wurden. Jetzt will man ihnen auch noch das aktive
Wahlrecht nehmen. Die Gemeinde Eißendorf grenzt unmittel
bar an Harburg und zählt zu ihren Mitgliedern vorwiegend
Arbeiter. Jm Herbſt 1904 waren zwei Schulvorſteher zu
wählen. Die Arbeiter brachten dieſer Wahl ein großes Inter
eſſe entgegen, zumal die Eißendorfer Schulen faſt nur von
Proletarierkindern beſucht werden; die reichen Bauern und
Fabrikbeſitzer ſchicken ihre Kinder in die beſſeren Schulen in
Harburg oder anderswohin. Mit übergroßer Majorität wurg
den zwei Genoſſen und zwei Erſahmänner gewählt. Eine Be
ſtätigung der Gewählten erfolgte nicht, wohl aber teilte der
Schulinſpektor. nach wiederholter Anfrage im Gemeinde Aus
ſchuß den gewählten Genoſſen mit, daß die Regierung die
Wahl für ungiltig erklärt und deshalb eine Neuwahl zu er

habe. Jn den Wählerliſten ſind danndiem eder vier gewählten Genoſſen ge
Auf den Proteſt der ihres Wahlrechtsſtrichen worden.



beraubten Genoſſen wußte der Leiter der neuen Wahl, Paſtot
und Schulinſpektor Meier, weiter nichts zu erwidern, als er
werde ſich hüten, eine Maßnahme der Re
gierung rückgängig zu machen. Gewählt wurden
bei der kürzlich ſtattgefundenen Neuwahl aber trotzdem wieder
vier Genoſſen, und zwar mit 54 gegen 10 Stimmen. Es wird
ſich zeigen, ob die Regierung auch dieſe wieder nicht beſtätigen
und ihre Namen in den Wählerliſten ſtreichen wird, und ſo
fort, bis keine Genoſſen mehr wählen können.

Die hannoverſche Schulordnung beſagt über die Schulvor-
ſteherwahl, daß Perſonen, die einen „ärgerniserregenden Lebens-
wandel“ führen, von der Wahl ausgeſchloſſen ſind und auch
nicht wählen dürfen. Auf Grund dieſer Beſtimmung iſt von
der letzten Wahl auch ein Einwohner ausgeſchloſſen worden,
„weil er ſein eheliches Kind noch nicht habe taufen laſſen, ob
gleich es bereits zwei Jahre alt ſei“. Auf den angeführten
Paſſus ſcheint die Regierung ſich auch im anderen Falle ſtützen
zu wollen, indem ſie erklärt, es ſei „ärgerniserregend“, wenn
Arbeiter eine ſozialdemokratiſche Geſinnung bekunden. Die
Angſt vor der Sozialdemokratie treibt ſonderbare Blüten.

Foreierte Probefahrten.
Die Zuſammenſtöße zwiſchen deutſchen Kriegsſchiffen nehmenkein Ende. Von den aneren Unfällen bekommt die Oeffent

lichkeit nicht Kenntnis, und die ſchwereren Unfälle werden ſo
harmlos dargeſtellt, als ob es mit ihnen nichts anf ſich hätte.
Jetzt liegt folgende Meldung vor: Ein Zuſammenſtoß des neuen
Vinienſchiffes Preußen mit dem Turbinenkreuzer Lübeck
fand am Sonnabend ſtatt, als die Preußen aus dem Kieler
Hafen auslief. Die Lübeck erlitt einige Einbeulungen
der Außenhaut und büßte ein Beiboot ein, das die Preußen
aus den Davits riß und zertrümmerte. Die Preußen
blieb faſt unbeſchädigt und geht am Dienstag in See, um
eine ſechsſtündige forcierte Probefahrt auszuführen.

Die „forcierten“ Fahrten ſind es, die in den meiſten Fällen
zu den Zuſammenſtößen Anlaß geben.

Der geſpickte Wachtmeifſter.
Aus Leipzig wird der Berliner Volkszeitung unter dem

11. Sept. geſchrieben:
Der Wachtmeiſter Hertel beim Karabinier- Regiment in Borna

hatte ſich von den Einjährigen tüchtig ſpicken laſſen. Er be-
kam unter anderem eine komplette Badeeinrichtung geſchenkt,
dann einen eleganten Kronleuchter, einen bequemen amerika-
niſchen Schaukelſtuhl, einen Blumentiſch und einen wertvollen

Stiefel, Zivilkleider und Stoffe für die Frau
achtmeiſter durften die Einjährigen bezahlen und die Schnei-

der-Rechnungen noch obendrein. Für dieſe Seite ſeiner mili-
täriſchen Wirkſamkeit erhielt Hertel ſechs Monate Gefängnis.
Aber die Sache hatte noch ein Nachſpiel vor dem Leipziger
Landgericht. Hertel hatte einen der früheren Einjährigen, den
Kaufmann Enke aus Zwenkau bewogen, vor Gericht auszu-
ſagen, er habe die Bade- Einrichtung an Hertel verkauft und
ſie ihm nicht geſchenkt. Enke ſagte aus Gutmütigkeit auch ſo
aus, um ſeinen früheren Vorgeſetzten möglichſt herauszureißen.
Dafür wurde er heute wegen Begünſtigung zu 150 Mart,
Hertel wurde wegen Anſtiftung zur Begünſtigung zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Daß Spickereien der geſchilderten Art vorkommen können,
deutet wiederum auf einen ſchweren Schaden in der
Armee hin.

Haniel im Herrenhaus. Einer der ſchlimmſten Kohlen
barone in RheinlandWeſtfalen, der Geh. Kommerzienrat
Haniel in Düſſeldorf, iſt „aus beſonderem königlichen Ver
trauen“, wie die offiziöſe Ausdrucksweiſe lautet, ins preußiſche
Herrenhaus berufen worden. Während des großen Berg-
arbeiterſtreiks zeichneten ſich die Haniels durch ganz beſondere

Hartnäckigkeit und Rückſichtsloſigkeit gegenüber den Streikenden
aus.

Ein ſtarker Ordensregen hat ſich am Montag und Diens-
tag über der Rheinprovinz entladen anläßlich der Anweſenheit
Wilhelm II. zu den bei Koblenz ſtattſindenden Kaiſermanövern.
Auch die Zentrumsabgeordneten Fritzen, Opferzelt und Am
Zehnhoff erhielten Orden, ebenſo die Kommerzienrätin Schöller
in Düren, der Erzbiſchof von Köln und Hunderte andere.

Polen und Zentrum. Auf die radikalen Polen, denen der
bei der Reichstagswahl in Thorn jetzt unterlegene Redakteur
Brejski angehörte, iſt man im Zentrum ſchlecht zu ſprechen.
Die Germania ſchreibt: Herrn Brejski weinen wir keine Träne
nach. Wir wünſchen nur, daß ſein Freund und Geſinnungs-

noſſe Korfanty demnächſt in Kattowitz und Zabrze ſein Schick
al teilen möge. Daß ein Nationalliberaler anſtatt eines

Zentrumsmannes gewählt wurde, gefällt der Germania freilich
auch nicht.

Die Afrikabummler haben am Montag die Heimreiſe an
treten. Sie haben in den zehn Tagen ihres Aufenthalts in
amerun Afrika gründlich kennen gelernt, denn ſie ſind volle

ſieben Meilen weit auf dem Schiffe ins Land gefahren. Nun
wage es noch jemand, ihnen im Reichstage entgegenzutreten,
wenn ſie für Kolonialforderungen ſtimmen. Die Reiſe
koſtet den Herren nichts. Verpflegung und Beförderung iſt
ihnen gratis gewährt worden zur Stärkung der Unabhängigkeit
bei Beurteilung künftiger Kolonialforderungen.

Alſo doch ein Disziplinarverfahren. Daß von Diszip
linierung des Regierungsrats Martin im Reichsamt des
Jnnern abgeſehen werde, beſtreitet die Poſt ganz entſchieden.
Es lägen, ſo ſchreibt das Scharfmacherblatt, bereits ſo
„gravierende Tatſachen“ gegen Martin vor, daß es wahrſchein
lich „zu einer Anklage kommen werde. Wir ſchlagen vor,

Herrn Martin wegen Hochverrats gegen den ruſſiſchen Erb
und Cholerafreund, deſſen Finanzen er ſo ſchonungslos kriti-
ſiert hat, zu lebenslänglicher Bergwerksarbeit in Sibirien zu
verurteilen. Rußland wird ſich ſeiner ſchon annehmen. Müßte
Martin in Deutſchland ſein Leben im Gefängnis verbringen,
ſo würde er infolge des deutſchen Humanitätsduſels nicht
ſchwer genug beſtraft für ſein Verbrechen.

Ein Moltke-Denkmal ſoll Ende Oktober in Berlin ent
hüllt werden. Die Feier iſt im großen Maßſtabe geplant,
wird rein militäriſchen Charakter tragen und nach den vom
Haiſer getroffenen Dispoſitionen vor ſich gehen.

Wegen unvorſichtiger Behandlung einer Waffe wurde
in Frankfurt a. M. der Füſilier Pleines von der 10. Komp.
des 80. Reg. zu 3 Wochen Mittelarreſt verurteilt. Als er in
der Schützenlinie lag, war ihm das Gewehr losgegangen, und
die Platzpatrone hatte ſeinen Vordermann am Kopfe verletzt.

Jedenfalls iſt die Schuld des Verurteilten bei weitem nicht
fo groß wie die manches Soldatenſchinders, der für ſeine
Taten mit geringerer Strafe davonkommt.

O

e Ansland.
Oeſtreich. Da der Kaiſer ablehnt, dem Geſetzentwurf be

treffend Einführung des allgemeinen Stimmrechts in Ungarn
ſeine Zuſtimmung zu geben, dürfte die Annahme der Demiſ-
ſion des Kabinetts bereits heute erfolgen. Alsdann werden
neue Verhandlungen mit der Oppoſition eingeleitet werden.

Frankreich. Die während zwei Ta unterbrochenen
Marolkkoverhandlungen wurden wieder aufgenommen. Dr.
Roſen, der deutſche Vermittler, hat leider nicht unumſchränkte
Vollmacht, er kann keinen definitiven Entſchluß faſſen, ohne
vorher in Berlin angefragt zu haben. Das verlangſamt die
Verhandlungen um ſo mehr, als man in der Wilhelmſtraßeſich keineswegs überſtürzt. Wie verlautet, hätte man deutſcher-

ſeits auf Tanger als Konferenzort bereits verzichtet, da man
einſieht, daß die Verhältniſſe in Tanger einen ruhigen Ver-
lauf der Konferenz nicht gewährleiſten. Man wird ſich, ſo
heißt es, vorausſichtlich auf Madrid einigen. Man hofft, daß
demnächſt ein volles Einverſtändnis erzielt wird.

Aus Tanger wird gemeldet, das die marokkaniſche Regierung
die Unterdrückung der Kämpfe zwiſchen den verſchiedenen Stäm
men ablehnt. Die Regierung betrachtet die ganze Sache als
Privatangelegenheit der beteiligten Stämme und beabſichtigt,
ruhig dem Blutvergießen zuzuſchauen, da es ihr nicht unge
legen kommt, wenn ſich die unruhigen Elemente gegenſeitig
köten.

Jtalien. Eine Agitation zu gunſten einer geſetz
lichen Sonntagsruhe haben die ſozialiſtiſchen, gewerkſchaft
lichen und auch die demokratiſchen Vereinigungen von Mai-land in die Wege geleitet. Es ſoll dahin gewirkt werden,

daß die Kammer, die ſchon einmal einen ſolchen Geſetzentwurf
abgelehnt hat, ſich von neuem damit befaſſe.

Spanien. Sonderbare Mittel gegen Attentate und Hunger-
revolten wollen die Präſidenten der bürgerlichen Vereine in
Barcelona in Anwendung bringen. Sie haben ein Kartell
gebildet und wollen auf Koſten ihrer Vereinigungen ein Polizei-
korps halten ferner ſoll die r aufgefordert werden,

Poder Hauptſtadt von Katalonien mehr Polizei zur Verfügung
zu ſtellen. Jm Falle der Ablehnung will man ſich an die
fremden Regierungen wenden mit der Aufforderung, in Barcelona
eine internationale Polizeitruppe zu unterhalten. Daneben
will man auch in einer dem Parlamente nachgebildeten Körper-
ſchaft die Fragen, die Barcelona intereſſieren, diskutieren. Auf
die Entdeckung des letzten Bombenwerfers hat die Geſellſchaft
einen Preis von 20000 Peſetas (16 000 M.) geſetzt. Mehr
Polizei, das iſt das Allheilmittel gegen Hunger und Elend.

Serbien. Albaneſen, von türkiſchen Nizams unterſtützt,
überſchritten die Grenze und bemächtigten ſich eines Teils des
ſerbiſchen Gebietes. Ein Miniſterrat trat zuſammen. Aus
Niſch ſollen Truppen zur Grenze geſchickt werden.

Zur Revolution in Rußland.
Bombenattentat. Jm Park von Peterhof wurde ein

Bombenattentat verübt als der frühere Kriegsminiſter Sſacha-
row und Miniſter Bulygin, die eine Audienz beim Zaren ge-
habt halten, in einer kaiſerlichen Equipage zurückfuhren.
Siacharow iſt durch einen Bombenſplitter ſchwer verletzt wor-
den. Bulygin iſt unverletzt geblieben.

Petersburg. Die Lage in Baku iſt fortgeſetzt eine ſehr
ſchlummne. Zehn Stadtteile ſind bereits vollſtändig zerſtört.
Die Tataren ſetzen die Plünderung fort, die Truppen machten
Gebrauch von ihren Waffen und töteten 17 Perſonen. Jn
Tſaſiſtomas wurde eine Höllenmaſchine unter den Wagen des
Gouverneurs geworfen, als dieſer durch den Ort fuhr; die
Höllenmaſchine explodierte jedoch nicht.

Baku, 12. September. Durch Vermittlung des Gouver-
neurs und einiger aus Moskau eingetrofſener Arbeiterführer
wurde eine Art Frieden geſchloſſen. Die Arbeiterführer mach-
ten ſich anheiſchig, ſoweit Arbeiterintereſſen bei dem Ausbruch
der Revolten mitſpielten, Ruhe zu ſchaffen. 1

Agrarbewegung und Verſicherungsweſen. Die rebvolu-
tionäre Bewegung unter den Bauern mit ihren Begleiterſchei
nungen von Eigentumsſchädigungen vor allem durch Brand
bringt auch den Verſicherungs-Geſellſchaften außerordentliche
Verluſte. Die Geſellſchaften nehmen daher nur von denjenigen
Perſonen Verſicherungen an, die mit ihren Bauern in guten
Beziehungen leben.

Revolutionäre Propaganda in der Flotte. Die Re-
volutionäre benutzen natürlich jede Gelegenheit, um ihre Jdeen
unter Land- und Marinetruppen zu verbreiten. Wie man aus
einem Briefe eines ruſſiſchen Arbeiters in Antwerpen erſehen
kann, ſind die im Auslande wohnenden ruſſiſchen Revolutionäre
bemüht, die in den fremden Häfen anlaufenden rufſiſchen
Schiffe mit revolutionärer Literatur zu verſorgen. Auf den
in Antwerpen weilenden Torpedobooten Prozorlivyj und Nr.
222 wurde ſolche Literatur durch einen Zufall entdeckt und
ſelbſtverſtändlich beſchlagnahmt. Aber die Ereigniſſe in Odeſſa
und Riga zeigen, wie wenig mit ſolchem gelegentlichen Fang
erreicht iſt.

Knebelung der Moskauer Aerzte. Der Moskauer Gou-
verneur hat ein Zirkular verſchickt, in dem die Beamten auf-
gefordert werden. nicht mehr zu geſtatten, daß die Semſtwo
und die ſtädtiſchen Aerzte Vorträge und Kurſe über medizi-
niſche oder ſanitäre Fragen abhalten. Jn dem Zirkular wird
darauf hingewieſen, daß es ſehr häufig vorkommt, „daß die
Aerze während der Vorleſung auf Abwege geraten“ und ur-
plötzlich über politiſche und ökonomiſche Fragen zu ſprechen
anfangen. Dem 'oll vorgebeugt werden. Wie weiſe in
Zeiten der Epidemien.

Verurteilte Angehörige der Marine. Man ſchreibt aus
Petersburg:

Der Umfang der aufrühreriſchen Bewegung in der Marine
geht aus der Tatſache hervor, daß vor einigen Tagen gegen
3000 Matroſen, die an Meoutereien in irgend einer Weiſe be-
teiligt waren, aus Sebaſtopol, Libau und Kronſtadt hierher
eingeliefert wurden, in der Michailowski-Manege interniert und
von einem Militärkordon bewacht werden. Unter den Matro-
ſen befanden ſich nicht wenige, welche von den Kriegsgerichten
zu mehr oder minder harten Strafen verurteilt worden ſind.

Es beſtand die Abſicht, einen Teil der Verurteilten, näm-
lich die von milderen Strafen Betroffenen, nach dem Kriegs
ſchauplatz zu entſenden, damit ſie dort durch patriotiſche Hel-
dentalen ihre Sünden büßen ſollten. Mit dem Friedensſchluß
ließ man dieſe Abſicht fallen.

Es heißt, daß auch eine Anzahl Matroſen in die Land-
armee eingereiht werden ſollen. Man ſieht bereits hier Sol
daten in merkwürdigſtem Aufzug; halb in Marine-Uniform,
halb in der Uniform der Landarmee ſteckend. Sollte die Re-
gierung ihre Abſicht wirklich zur Ausführung bringen, ſo
wäre es natürlich das geeignetſte Mittel,
Propaganda im Heere zu fördern.

hebung des Oktrois auf Fleiſch.

die revolutionäre

einem Soldateunbrief.Aus ebtau, den 15. A 1905.
die Heimkehr von uns aus der ſchurei war

Feblichee als das Fle eld. Wir fuhren bis Moskau
6 Wochen. Jn Fracht- oder Vie en iſt eine ſo lange Rei
ür kranke und halbtote Menſchen, wie wir es waren, wie eine
eufliſche Hinrichtung.

ir waren 40 Mann in einem Wagen, 10 davon waren bis
Moskau geſtorben und von den noch gebliebenen 30 Mann
werden lich wog 15 ſterben, ehe ſie nach Hauſe kommen,

daß der größte Teil wegt von den Leuten umkamenie im Kriege noch am Leben blieben und den größten Teil
der Schuld irägt die Regierung; es iſt, als ob ſie es abſicht
5 täte. Man ſtapelt die Kranken in Fracht oder Vieh wegen
auf, ſchließt die Tür außen hinten zu, gibt tagelang kein Eſſen
und Trinken, von Medigin und ärztlicher Auſſicht iſt keine
Rede. Wir jammerten, flehten und ſchrien oft, aber es half
nichts. Wer ſchwach wurde, der ſtarb, und ſein Leichnam wurde
in die Ecke geſchoben. Während dieſer Reiſe bekam ich als
h Skorbut und wurde lahm. Manche ſcheinen Schwind-

t bekommen zu haben; einer erblindete.
Jm De oskau ſpät abends angekommen waren wir

ſo ſchwach, daß wir nicht zu Fuß ins Krankenhaus u
konnten. Es wurden aber keine Wagen gegeben. ſo
viele wir waren, fingen mit unſerer ſchwachen Stimme an dem
anweſenden Publikum über die Gemeinheiten der Regierung
und ihre Schurkenſtreiche z ſprechen. Das Volk hörte uns
neugierig zu und fing mit uns an die Regierung zu be-
chinmpfen. Wir erhoben unſere ſchwachen Hände und ſchwuren
ieſer Henkerregierung die Rache. Das war ein feierlicher Akt.

Die Zuhörer bekreuzigten ſich und entblößten ihre Köpfe und
ſchrieen mit uns: jeder mit dieſen Spitzbuben! Sogar die
wachehaltenden Gendarmen ſchlichen ſich weg und wagten nichts.

Wir ſchwören tat dieſer Regierung, die uns zu Bett
lern gemacht hat, blutige Rache und kennen kein Erbarmen!
Viele wie wir, die aus der Mandſchurei wiederkehren, ſind Re
volutionäre und wollen mit denen zu Hauſe für die
Freiheit der künftigen Generationen ſterben; welche unbeſchreib-
lichen Leiden hat man uns bereitet; zu Kranken und Krüppeln
wurden wir und warum

Dieſer Brief zeigt, was zu erwarten iſt, wenn die Maſſe der
Soldaten aus dem Oſten zurückkehrt.

Proteſtbewegung in Japan.
Tokio, 12. September. Die Wiederkehr geordneter Zu

ſtände iſt nicht durch die Polizei bewirkt worden, ſop dern
lediglich durch die Abmachung zwiſchen den beiden großen po-
litiſchen Parteien. Die Profeſſoren der Univerſität in Tokio
hielten eine Verſammlung ab und nahmen einen Proteſtantrag
gegen die ſofortige Entlaſſung eines Kollegen an, die erfolgte,
weil er an einer regierungsfeindlichen Demonſtration teilge
nommen hatte.

Zur Jlleiſchnok.
Die Unverſchämtheit der Agrarierſippe kennt keine

Grenzen. Weil die Buttereinfuhr nach Deutſchland in den letz
ten Jahren beträchtlich zugenommen hat, fordern die Agrarier
jetzt ziemlich unverſchleiert ein Verbot der Butterein-
fuhr. Eine Eingabe an den Landwirtſchaftsminiſter verlangt,
es möge in Zukunft nur noch die Einfuhr ſolcher Butter aus
Holland geſtattet werden, die von den unter Staatsaufſicht
ſtehenden Butterkontrollſtationen in Holland auf Reinheit ge-
prüſt worden iſt. Zu dieſem Zwecke wären die deutſchen Zoll
ämter anzuweiſen, Butter holländiſcher Herkunft nur durchgehen
zu laſſen, wenn ſie die ſtaatliche Schutzmarke trägt. Außerdem
wäre noch eine Erklärung der Ortsbehörde erforderlich, aus
der ſich ergibt, daß die betreffende Molkerei unter Aufſicht einer
Butterkontrollſtation ſteht. Und die Kreuzztg. bemerkt frech da
zu: Ja, ſind denn die 60 Millionen Deutſchen ganz ſchutz-
und wehrlos der agrariſchen Raubpolitik preisgegeben
Hoffentlich entſchließt ſich der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter,
dieſer wohl begründeten und beſcheidenen
Bitte der Zentralſtelle der preußiſchen
Land wirtſchaftskammer r ſtattzugeben.

Jnfolge der Fleiſchteuerung ſind in Berlin faſt ſämtliche
ſtädtiſchen Beamtenkategorien um Gehaltsaufbeſſerungen einge
kommen. Die Petitionen werden faſt ohne Ausnahme mit der
Teuerung begründet. Auch die ſtädtiſchen Arbeiter, Lieferan

ten uſw. ſind vorſtellig geworden.
Jn Nürnberg nahm eine große Verſammlung nach den

Vorträgen des Schlachthofdirektors Rogner, des Metzgerober-
meiſters und Stadtrats Friedrich und des Profeſſors Roſen
thal-Erlangen eine Reſolution an, worin das Miniſterium um
ſofortige Aufhebung der Grenzſperren als das einzige Mittel,
den tiefgreifenden Schädigungen der Fleiſchteuerung abzuhelfen,
erſucht wird. Eine gleiche Eingabe ſoll dem neuen bayriſchen
Landtage vorgelegt werden.

Jn Mülhauſen (Elſaß) beſchloß der Gemeinderat die Auf-
Dieſer Beſchluß wurde von

der Aufſichtsbehörde nicht genehmigt.
7

Der Oberſchweinemeiſter.
Fext. ſinge ich vom dicken Pod!

o iſt ein Mann, wie er
Das iſt die echte Preußenzucht,
An Fett und Weisheit ſchwer.
Der Magen gut, Verdauung flott,
Geſchaffen für die Maſt!
Mein liebes Deutſchland, freue Dich,
Daß einen Pod Du haſt.
Das iſt ein Mann, der ſtrotzt von Fett
Und darum von Genie!
Das iſt ein Mann, der hegt doch für
Das Maſtvieh Sympathie.
Und ſeines Herzens Jdeal,
Das iſt das deutſche Schwein;
Das Vaterauge überwacht
Sein Wachſen und Gedeih'n.
Stößt unverſehens vor den Bauch

227 d 42 r r ch ſchnd wir e Löſung ihm recht ſchwer,
Geht er zum Schweineſtall.

Das Ferkel quiekt, es grunzt die SaUnd Pod wird inſpiriert; v
Das ſind die Stunden, da der Pod
So genial regiert.
Da macht der Pod im Schweineſtall
Die Wirtſchaftspolitik
Sah ſolchen Staatsmann in die Welt
So weiſe und ſo dick?
Und hätt' ich einen Lorbeerbaum,
ggne w der Faeta ich

nd einen Kranz, den ſchlängeDem Pod ums edle Haupt. g

Doch weil mir Lorbeer nicht zur Hand,Sei ihm dies Lied be zur
Und Oberſchweinemeiſter heiß'
Der Pod von dieſer Kgt!

us dem Hamburger Echo.)



Die Cholera.

4. Ulmnen- Regiment in ThornGeſelligen in Graudenz an Kerle

See tfrankfurt a. M. Jn Jägersburg bei bzwei lien an Cholera nosiras erkrantt La
Todesfälle vorgekommen.

Schönlanke. Den Auszügler Buſſe hat man tot mitblauen Flecken in ſeinem Bett h hat ſich
der Cholera Verdacht nicht beſtätigt, vielmehr ſcheint Buſſe
das Opfer eines Totſchlags geworden zu ſein.

Berlin. Der 21 Jahre alte Tiefbau Arbeiter RobertMatthe aus der Stolpiſcheſtraße 61 iſt unter dem Verdacht der

Cholera Erkrankung nach der C olera-BarKrankenhauſes gebracht worden. v ake des Moabiter

Berlin. Nach einer Verfügung des Eiſenbahn Miniſte-riums werden, abgeſehen von dem Sachen ine
für ſämtliche Eiſenbahn Direktionsbezirke, innerhalb deren Ge
biete Cholera-Erkrankungen vorkommen, eine Anzahl Wagen
4. Klaſſe für den Transport choleraverdächtiger oder in
Quarantäne zu bringender Perſonen bereit gehalten. Dieſe
Waggons dürfen bis auf weiteres unter keinen Umſtänden
fahrplanmäßigen Perſonenzügen angehängt werden.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Einer Lchtungeverleg e 12. September.

er ngsverletzung u ehorſamsverweigerunſollte ſich der Vizefeldwebel Friedrich Sreſer von der 8 Korn

pagnie des Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 93 in Zerbſt
ſchuldig gemacht haben. Das Standgericht jenes Regiments
hatte aber am 23. Juni auf Freiſprechung erkannt, gegenwelches Urteil der Gerichtsherr, um eine Beſtrafung Bielers
u erzielen, Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte iſt bis
er unbeſtraft und hat ſich ſtets ſehr gut geführt. Ein etats

mäßiger Feldwebel, der um einen Grad höher ſtand, Herr
Adam Schmidt, der ſich ſtark einbildete, Bielers Vorgeſetzter zu
ſein, hatte es fertig gebracht, eine ebenſo merkwürdige wie un
kameradſchaftliche Anzeige gegen ſeinen „Untergebenen“ zu er
ſtatten. Am 6. Juni war der Angeklagte an Adam Schmidt
auf dem Kaſernenhofe vorbeigegangen und hatte dieſem nicht
die „nötigen“ Ehrenbezeugungen zukommen laſſen. Schmidt
ſagte darauf: „Wie kommt denn das Sie en e ſo vorbei
und grüßen mich nur kameradſchaftlich. Was ſoll denn das
ſein, nehmen Sie doch die Beine zuſammen.“ Der Angeklagte
T darauf, er habe das nicht nötig, denn Schmidt ſei
nicht ſein ſondern augenblicklich beurlaubt. Schmidt
bemerkte, er werde dem Bieler dies beweiſen, er ſolle ſich das
wohl überlegen; Bieler ſagte aber, als er nach einem Weilchen
von Schmidt gefragt wurde, ob er ſich das nun überlegt habe,
er bleibe auf ſeinem früheren Standpunkte ſtehen und nahm
die Knochen, pardon Beine nicht zuſammen. Darauf folgte die
Einreichung des üblichen Tatberichtes.

Jn der Sache ſelbſt ſchien eine kleine Nebenſächlichkeit eine
nicht unbedeutende Rolle zu ſpielen. Auf dem Kaſernenhofe
befindet ſich ein kleiner Garten mit einigen Kirſchbäumen 2e.
Die dort zu erntenden Früchte werden das „Bataillonsobſt“
enannt und ſollen auf Anordnung ſämtlichen verheirateten
nteroffizieren des Regiments zu gute kommen. Die Abnahme

des Obſtes war den drei Feldwebeln überlaſſen. Am genannten
Tage hatte Bieler einem Untergebenen den Auftrag erteilt, er
ſolle ihm im Garten einige „BataillonsJohannisbeeren“ pflücken.
Bald darauf erſchien Frau Feldwebel Schmidt auf dem Plan,
die jedenfalls vermutete, Bieler wolle Kirſchen pflücken laſſen.
Durch ihre Wahrnehmungen bekam dann ihr Gatte, der am
Abend vorher einen Gefreiten zum Abnehmen der Kirſchen be
ſtimmt hatte, von dem Geſchehnis im Garten Kenntnis. Er
ſtellte Bieler zur Rede, und nachdem ſpielte ſich der die
Autorität Schmidts erſchütternde Vorgang ab. Der
erklärte ſich, wie vor der erſten Jnſtanz, für nicht ſchuldig er
habe es damals nicht nötig gehabt, vor Schmidt eine ſtramme

altung anzunehmen, denn es ſei ihm bekannt geweſen, da
chmidt damals drei Monate, vom 1. Juni bis 31. Auguſt

um Suchen einer Zivilſtellung be urlaubt geweſen ſei.
Schmidt ſei alſo damals keineswegs ſein, Bielers, W
eweſen er wurde von dem Vizefeldwebel Rote nach jederRichtun hin vertreten. JB übrigen ſei Schmidt damals in

bunten Schuhen und im D i anzu auf dem
und da habe er dann geglaubt, erſt recht nicht verpflichtet v
ſein, „die Beine zuſammen zu tun“. Zeuge Feldwebel Schmidt
bekundete, er habe ſich durch die legere Haltung des Bieler in
ſeiner Ehre verletzt gefühlt. Der Mann habe ſich nacheſe
benommen, ihn nur kameradſchaftlich begrüßt, ſich in „höchbreitheiniger Weiſe vor ihm hingeſtellt und nicht einmal auf
Befehl „die Beine zuſammen genommen“. Jedem Menſchen
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moderne Fantasiemuster,

das Meter 60 50 40 u.
reine Wolle, ontzückende

Farbenstellungen,
das Mtr. M. 1.50 1.00 u.

hochaparte Streifen und

bluson-Flanell

Bluson-Flanell
luson-Ktoffs Fantasiemuster, das Mtr.

X. 3.50 2.75 2.00 1.50 u.
solider Hauskleiderstoff inuch-Stoffo allen Farbon

das Meter 70 60 45 u.

Himalaya-Stoff
Iib lin 88 reine Wolle, Flammés und ein-

Farb., Wiener Geschmack
das Mtr. M. 3.50 2.50 1.85 u.

das Atr. M. 1.75 1.35 1.00 u.

u

mußte wohl das Mitleials dieſer das ded m er midt vpacken,
g

l

e e m der Str.G.B.Jn dieſem Paragraph iſt nbei b was Zeuge Schmidt
nicht zu wiſſen ſchien, von Landesverrat die Rede. Der An
kläger bat, der Berufung des Gerichtöherrn ſtattzugeben, und
war der Anſicht, daß das Vorgeſ verhältnis beſtehe.
Schmidt ſei als Feldwebel mit ſä Kompetenzen beur
laubt geweſen; es handelte ſich um eachtung eines Befehls
in Dienſtſachen, die Tat liege jedoch milde und es ſei deshalb
eine Strafe von 3 Tagen gelinden Ärreſt zu beantragen. Das
Berufungsgericht ſtellte ſich jedoch auf den Standpunkt der
Vorinſtanz und ſprach Bieier frei. Schmidt könne, ſo lange er
beurlaubt ſei, nicht als Vorgeſetzter in der Kompagnie gelten.
Das Vorgeſetztenverhältnis ſtütze ſich nicht nur auf das Rang
verhältnis ſondern auch auf die Dienſtſtellung. Jn der in der
Verhandlung angezogenen allerhöchſten Ordre wird geſagt, der
Vorgeſetzte muß Dienſt tun, wenn das Vorgeſetztenverhältnis
beſtehen ſoll. Schmidt tat aber keinen Dienſt, und er ſelbſt
hätte eigentlich empfinden müſſen, daß ihm durch
die Beurlaubung die Befehlsbefugnis entzogen
war. Die Berufung des Gerichtsherrn habe demnach als un
begründet verworfen werden müſſen. Hoffentlich iſt Herr
Adam Schmidt hierdurch in ſeinem anſcheinend ſtark entwickelten tandeebetont ſein kuriert. ß

Solizeiliches und Gerichtliches.

Stadtrat Säbiſch in Spremberg du
Volksſt. über eine Spremberger
dem geſagt war, „man habe die Sparkaſſenbücher einer alten
Frau, die als frühere Hebamme um eine Penſion gebeten hatte,
durchſchnüffelt, um ihre Vermögensverhältniſſe kennen zu lernen

ein Verfahren welches das Vertrauen zur Diskretion der
Sparkaſſen Verwaltung nicht ſteigern dürfte.“ Obgleich die
in dieſem Berichte angeführten Tatſachen nicht beſtritten
wurden, fühlten doch die beiden Spremberger Magiſtrats Mit
lieder durch die Form des Berichtes ſich verletzt, und die
taatsanwaltſchaft erhob Anklage wegen öffentlicher Beleidi-

gung. Das Gericht hielt dieſe „Beleidigung“ für ſo ſchwer,
daß es auf 100 M. Geldſtrafe erkannte. Selbſt der Staats
anwalt hatte ſich mit 50 M. begnügen wollen.

S Der beleidigte Stadt- Magiſtrat. Die Strafkammer in
Deſſau verurteilte den Genoſſen Reichstags Abgeordneten
Peus wegen Beleidigung des Akener Stadt-Magiſtrats zu
600 Mark Geldſtrafe. Peus hatte im Anhaltiſchen Volksblatt

z Beleidigt fühlten ſich der Bürgermeiſter Wirth und der
einen Bericht der Märk. Berlin

Stadtverordneten Sitzung, in

dem Magiſtrat ungeſetzliches Verhalten in der Angelegenheit
der Errichtung einer Seifenfabrik vorgeworfen.

Varteinachrichten.
Der Wohnungsausſchuß in Jena iſt vom Sonnabend

an in der Wandelhalle des Volkshauſes in Tätigkeit. Dele-
gierte, die nicht abgeholt werden, wollen ſich dorthin begeben.

Ferner erſucht das Lokalkomitee alle Delegierten, nur auf
den beiden Bahnhöfen, Saalbahnhof oder Weimar-
Geraer Bahnhof, auszuſteigen, die Halteſtelle P ar a
dies (Saalbahn) aber nicht zu benutzen. An den beiden
erſtgenannten Bahnhöfen ſtehen Genoſſen zum Empfange be-
reit.

Vom Sonnabend an iſt die Adreſſe des Lokalkomitees:
Leber, Jena, Volkshaus, Karl Zeiß-Platz.

Der Parteitag-Ausflug ſoll Mittwoch nachmittag nach
der Leuchtenburg bei Kahla unternommen werden. Hie Leuchten
burg liegt aber auf Altenburger Grund und Boden. Und da
nun jedenfalls die Altenburger Regierung erfahren hat, daß
die Vertreter des Proletariats ſich dort einige Stunden nieder
laſſen wollen, ſollen ſie zur Strafe dafür verhungern und ver-
durſten. Die Altenburger Regierung hat nämlich als Beſitzer
der Leuchtenburg dem Wirt, Herrn Böttcher, verboten, die
Delegierten des Parteitages am 20. Sep-
tember aufzunehmen und zu bewirten, noch
ihnen irgend etwas zu zeigen. Damit hat die
Altenburger Regierung von allen Thüringer Raubſtaaten den
Rekord geſchlagen. Vielleicht beſorgt ſie ein Regiment Sol
daten nach Kahla. Da die Altenburgiſche Regierung aber nur
über einen Major und 37 Gendarmen verfügt, müßte ſie eine
militäriſche Anleihe bei Preußen aufnehmen.

Die Unterhaltungsbeilage dieſer Nummer enthält
einen Aufſatz über die geſchichtliche Bedeutung Jenas, wo
kommenden Sonntag der ſozialdemokratiſche Parteitag zu

eeooeoreeeedd*ddDD etoffe.
b.
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ſammentritt.

Stoffe, reine Wolle, gediegene

reine Wolle, schwarz und farbig,
das Atr. M. 1.85 1.35 1.00 85 Pf. u.

reino Wolle, glatt und Karos, Farbe
in Farbe gehalten,

Kamm ar Qualität in neuen Tönen,
d. Mtr. M. 3.85 3.00 2.50 1.75 u.

00 atin gs reine Wolle, in allen aparten Saison-

reine Wolle in allen Saison-
farben, das Meter MK. 5.00

das AMtr. M. 4.50 3.50 2.00 u.

4bhovio

lasting en
Karos und Streifen, aparte

farbig, entzückende Farben,

r

Resonders solide

HIauskleiders

farben,

Damen-Tuche 400 2.85 1.85 u.

toſſo das Meter 30 Pfg.

m

Jedes Angebot
ohne

Konkurrenz

das Meter M. 3.50 2.75 2.35 und

Satin-Tuche letzte Neuheit! Karos u. Streifen

h

J. Lewin,
Halle a. S., Marktplatz 2 u.

Genoſſe Dr. David iſt zum Parteiſekretär für das
Großherzogtum Heſſen gewählt worden und wird am 1. Okt.
ſein Amt antreten. heſſiſche Landesſekretariat beſindet ſich
in Mainz Illiceſtraße 2.

Gewertßſchaftkliches.
Die Zahl der Gewerkſchafts-Kartelle betrug Ende Auguſt

490 (gegen 464 im Januar dieſes Jahres). Neu errichtet
wurden die Kartelle in Annaberg, Bernau, Bieber b. Offen
bach, Bietigheim, Cüſtrin, Elſterberg, Euskirchen, Hemer, Hil
den, Hornberg, Jever, Luxemburg, Marienburg, Marienwerder,
Miesbach, Muskau, RNeiße, Neuſalz, Oelsnitz, Penig, Pfaffen
thal in Luxemburg, Raſtenburg, Schmiedeberg, Schneidemühl,
Schönberg i. Meckl., Schwerin an der Warthe, Villingen,
Werder a. H., Wehlar, alſo 29 Kartelle, während die Kartelle
in Cammin in Pommern, Gevelsberg und Oppeln teils ein
gegangen, teils verſchollen ſind. Das letztere trifft auch auf
die Adreſſen von Siegen und Uckermünde zu.

Gewerkſchaftsbeamter geſucht! Für die Ortsverwaltung
Berlin des Gemeindearbeiter- Verbandes wird zum 1. Oktober
1905 (event. ſpäter) ein zweiter Sekretär geſucht. Derſelbe
hat hauptſächlich die Agitation zu leiten, muß redneriſch be
gabt ſein, ſowie Eingaben korrekt anfertigen können, ferner
wird Kenntnis der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung verlangt.

Gehalt und Anſtellungsbedingungen gemäß den Beſchlüſſen
des Stuttgarter Gewerkſchafts-Kongreſſes.

Schriftliche Offerten bis zum 20. Sept. an Emil Dittmer,

H. Während der Kirchzeit iſt das Klopfen der Teppiche verboten, da es Lärm verurſacht. Das Waſchen an vigt ver

Ferden Wo Der a hat ſ
W. in W. Der Hauswirt hat ſelbſtverſtändlich nicht dasRecht, eine Mieterhöhung für dieſes Vierteljahr e zu

laſſen. Soll der vereinbarte Mietbetrag erhöht werden, ſo kann
das nur geſchehen nach Ablauf der geltenden Kündigungsfriſt,
in Jhrem Falle vom 1. Oktober ab.
M. Sch. in Z. J Unterſchrift auf dem Beſtellſcheine iſt

bindend. Wenn der Reiſende nicht freiwillig auf die Beſtellung
verzichtet, können Sie nichts dagegen machen. Seine Bemerkung, er ſende erſt am I7. die Beſtellungen ab, verpflichtet

ihn durchaus nicht zum Verzicht, wenn er nicht ausdrücklich
hinzugefügt hat, daß Jhnen bis zu dieſem Termine der Rück
tritt von der Beſtellung freiſteht. Wann werden endlich
unſere lieben Frauen bei ſolchen Reiſenden gegenüber feſt zu
bigen verChen eränbuch t dG. Selbſtverſtändlich mußte es in der tagesgeſchichtlichenNotiz (Dienstagsnummer) Wer verleiht die Srden? hen

in den letzten Tagen ſtatt in den letzten Jahren. Den-
ſelben Streich hat der Kobold übrigens in der geſtern zur Aus

J gabe gelangten Nummer (Hauptblatt, 1. Seite, 3. Spalte, vor
letzte Zeile) geſpielt. Das Volksblatt für Kaſſel war in den
letzten Tagen, nicht in den letzten Jahren von der L. V.
gelobt worden. Und in der Lokalnotiz über die Sterbefälle im
Auguſt darf es nicht heißen, von den 452 Geſtorbenen hätten
441 nicht das erſte Jahr erreicht. Statt 441 muß es heißen 241.

H. L. Das Gericht hat allerdings das Recht, jeden unter
Eid ſtehenden Zeugen noch rechtzeitig vor dem „falſchen Müller
winkel“, wie Sie ſchreiben, zu bewahren. Es iſt zuläſſig, daß
ein Zeuge vor Beendigung der Verhandlung ſeine eidliche Aus
ſage widerruft oder einſchränkt. Da der Polizeikommiſſar Lohſe
zu Protokoll erklärt hat, er „erinnere“ ſich nicht, daß er ſich als
Offizier ausgegeben habe, wird ihm kein Prozeß wegen Meineids

emacht werden können. Anders wäre es, wenn er zu Proto
oll erklärt hätte: „Jch habe mich nicht als Offizier aus

gegeben.“ Dann mußte gegen ihn oder den Zeugen K. ein

w. r vlen, ſol SFr. D. in N. Ja, Sie müſſen zahlen, ſolange Sie nichtgerichtlich von der Unterhaltungerfliht entbunden ſind,

Capita. Die agrariſche Entdeckung, daß die Fleiſchnot in
letzter Linie dem Umſtande e iſt, daß den Agrariern
keine Hütejungen mehr zur Verfügung ſtehen, hat das Volks
blatt bereits vorige Woche bekannt gegeben.

P. N. Aus Jhrem Gedicht mögen folgende Strophen
wiedergegeben ſein.

„Fleiſchnot? Js nich!“ ſagt Podbielski,
Sagt es kurz, beſtimmt und rauh,
Noch läuft ja ſo manches Rindvieh
Hier herum und manche Sau.

Patriot bis auf die Knochen
Muß man ſelbſt beim Eſſen ſein,
Darum darf das Volk nicht kochen
Solches läſt'ges Auslandſchwein.

Deutſche Frauen, deutſche Treue
Deutſcher Schnaps und deutſcher Wein,
Eins iſt noch hinzugekommen:
Deutſches Rindvieh, deutſches „Schwein“.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Haſſe.

urzwaren

Sohneiderei- Artikel.

Steeknadeln 600 Stück 3 Pf.
Stoptuadeln 15 Stück 1 Pf.
Nähnadeln Brief 10 Pf. bis 1 Pf.
h ä 3 Stück 9 Pf. dis 1 Pf.Strieknadeln Spiel 3 Pf. und 2 Pf.
Sicherheitsnadeln Dtzd. 8 Pf. bis 2 P.
Kottenhenkol 3 Stück 1 Pf.Sehuhknöpfor Dtszd. 12 Pf. bis 3 Pf.
Druckknöpke Ditzd. 60 Pf. bis 5 Pf.
Sohnhknöpfoe Gros 12 Pf. bis 9 Pf.
HUosgenknöpfe Gros 30 Pf. dis 12 Pf.
Uemdenknöpfe Gros 95 Pf. bis 10 Pf.
ZTontimetermasso Stück 15 Pf. bis 1 Pf.
Taillenverschlüsgo Stück 33 Pf. bis 3 Pf.
Taillonstaugen Dt2d. 20 Pf. bis 5 Pf.
Kragenoinlagen Stück 28 Pf. bis 2 Pf.
onairschutzborto Meter 14 Pf. bis 4 Pf.
Sternzwirn Stück 3 Pf.Leoinenzwirn Stück 2 Pf.Nähsaoide in allen Farben Rolle 5 Pf. bis 2 Pf.

Knopfklochseido Rolle 1 Pf.
Mettgarn Rolle S Pf.Stopfgarn Twist Rolle 10 Pt. bis 4 Pf.
Strumpfrgummiband Meter 1.25 bis 3 P.
Strumpfhalter Paar 50 Pf. bis s P.
Wasehghnenstaben 2 Dtad. S P.
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S fl. Lichtenhainer,

Sozialdem. Verein Bilenburg.Sonnabend den 16. ds. Mts. im ivoli“ v

Verſumemlung.
Tagesordnun1. Vortrag über das neue Dganiſatiengſtaätut.

2. Bericht vom Kreistage.

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Achtung, WildſchützSozialdemokr. Verein Deuben.

Sonntag den 17. September nachmittags 5 Uhr imHaſchof zum Kap der guten Hoffnung in Wildſchütz

Versammiung.
n r wird in der Verſammlung bekannt See enm ahſrerches Erſcheinen der Mitglieder bittetMetallarbeiter- Verband Zeit

Eonnabend den 16. Sept. abends ar in Kämpfes Reſtaurant,
Schützenſtraße

Verſnmeutlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Voss Halle über

„Die Verkürzung der Arbeitszeit als kultureller Fortſchritt“. 2. Lokalfrage.
5. Kartellbericht. 4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſ
Die Verwaltung.

Achtung, Wildsohütz.Verband der Berg arbeiter
Zahlstelle Naundorf.

den 17. September nachmittags 3 Uhr im
m Kap der guten Hoffnung in Wildſchütz

ersammilung-un r wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
m zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vertrauensmann.

Konſumverein VSorwärts f. Schkeuditz u. II.

Montag den 18. eeytemtk So das S Uhr im Saale des
„Lindenhofes“

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbe richt.2. Kaſſenbericht und Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.

3. Reviſionsbericht.4. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.

5. Die Wohl zp von e Das Brot iſt nicht mehraus dem Konſumverein L.-Eutritzſch, ſondern aus Bäckereien des
Ortes zu beziehen.

W Zutritt nur gegen Vorzeigung des eorſt and

C. Müller. M. Schulze.P. Hübler.

Meissenfels,
Sonnabend den 16. September abends S Uhr in „Stadt Naumburg“

Lichtbilder- Vortrag
von R. Laube-Leipz

über Oftaſien, ſeine Länder und Völker und die 3 n Ereigniſſe
wrgrreke in a tbildern.S Rußland und 8W Billetts im Vorverkauf 20 Pfg., an der Kaſſe 25 Pfg.J Le j.NB. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, die im Beſitze von Büchern aus

der Bibliothek ſind, werden erſucht, dieſelben wegen Jnventur Sonntag den

17. September abzugeben. D. O.
Zeitz. Kämpfes Restaurant u. Varietee. Zeitz.

Sonntag den 17. September

gr. Konzert vom Zeiter Stadtorcheſter.
Anfang 7 Uhr. Entree 20 Pfg.Nach dem Konzert ein Tänzchen.
Es ladet freundlichſt ein Konrad Khmpfe.

Restaurant u. Café zum Tiergartenschlösschen,

Reil- und Tiergartenstrassen-Ecke,
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur Kenntnis-

nahme, daß ich ein gut eingerichtetes

Restaurant und Café
unter obigem Namen eröffnet habe und bitte, mich in meinem Unternehmen
gütigſt unterſtützen zu wollen.

Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.
Mit vorzüglicher Hochachtung Karl Krämer und Frau
NB. Mittwoch gr. Eröffnungsfeier, wozu frdl. einladet D. O.
Den Herren Wirten empfehle:

Sonnta
Gaſtho

Friedr. Günther,Telephon 361. Bierbrauerei.

Die grösste u nur solider

MöbelRallegche Möbelhallen Th. Pollak,

ähr. Garantie,. Brüdorstr. 12. Transport frei.kg atalog franko. Fernruf 1313.
BI Trotz billiger Preise bei Baarzahlung 5.. W

e vlter e
Montag den 25

Theater Aben c.
Zur e u d einaktige Schwänke,

c s-Vorein zu Halle a. S.w. e
den 19. Sept. im 2onierthadeſaat.a im F. v

Pelikate Fisch-Kotelettes,
gebraten und marinioert,

S grosse Portion 10 Pfg.
Leichter Verkaufsartikel für Hänäler.

Deutscheo Dampffischerei-Gesellschaft
„Nordsee“.

Gr. Ulrichstr. 838.

Agem. Konanmyer ein Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vortellhaft
Salmiak- Terpentin- Seifenpulver

(Marko Plätte)
m in Paketen à 20 Pfg.

W Zu haben in sämtlichen Filialen. W

8 Uhr. Ende 11n D.ekruten Kränzchen.

Telephon 1275.

1 a m

Peſtalozziſtraße.

Zeitzer Bade- u. Mass
Gustav

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

age Anstalt

Seholz. Peſtalozziſtraße.

u. M. 5. Versand geg. Na

a G S S S h Wherreſehter Ehe an Schaden mann
Frits Hawmesſahr., Fabrik u. Foche d. Solingen.

el Katalog mit über
Senitur oomplet in k. MRul N. s Osetabziohsteine i. Rtuis à M. 2 50

D. R. Rur del mir
G. W. un daben.,
Kronen Diamant-

Stahl M. 3.26. Kronon-
ger Stahl M. 2.25. Feruig

zum Gebraueh mit Etui. Für jedes Je
garantlert. Strolohriemen M. biew Rasioreobalon à M. 60,30, Raglersoifo M. 25Rasſer-Gar-

3000 Abbtld. bitte zu verlangen franko u. umsongt.
w.

Möbe

rn

Alle Arten

10 billigſt

C. Hauptmann
x fabr ik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Kulanteſt

und

Rax

Die detingerigt
tte

v

tete

mdwaren finden
Sie bei
Zernhardt,

lernter Uhrmacher)erſet
der 1 M.

Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie
urge 164.re 1 M.

Max Bergerv,
Bierdruckapparate- Fabrik.

Krausenstr. (5 u. Martinstr. 18

e Telefon 1207.
Bierdruckapparate i. allen Ausführj

Metallbelege, Schanksäulen.
Reparaturen. Ervwatzteile

erren-, ü lis hM Anzü

Kein Laden, ab

8, Knaben,
je er

Stoffhoſen, Stoffweſten, Arbeite

oſen, Arbeite Leibchenoſen in Stoff, Mancheſter u. Zwirn.
erner: Strümpfe, Hemden, Hoſen

träger, Wäſche, lipſe und viele
andere Herren und Artikelzu beſonders billigen Preiſen empfiehlt

Carl Christ
Ecke e

Teuchern,

bevorzugt

NMachahmungen Weise
man zurück.

e Einlauſsauelie im Orte.

a Wien recht v be, K., K., Stubhre 2 r. links.

Kräftige, genagelte

Kindersti efel von 1.95 M. an,
Herren-Zugatiefel, 4.90Herren-Sohnurstieitel 4. 90
Herren-Sehnallenst. 6. 90Sohaftstietel und atarke Leder-

Pantotfeoln ſehr billig.
Schuhwarenbaus IIdIs Sach

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.
Papier und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagersohäfte.

J. Noan, Lederianöimg,
Halle a. S. Gr. Klausstr.

Pfell

ohne

Ter
Luftsohläuohe

3.75 M., 1 Jahr Garantie,
Aauſdeen 4.75, Jahr Gar.

Gummi-Zentraie,
Bernburgerfſtraße 9. W

Selbſtgekochteselbſtgekoch à Pfd
Pflaumenmus so
Rübensaft à Pfd. 18 Pf.
Kandis- und Stärke-Sirup

p. Pfd. 20 Pf.rege à Pfd. 35 Pf.
Rhein. Aptfelkraut à f. 60 f.

A. Träutwein,
Große Ulrichſtrafte 31.

z

I Kompl. Ladeneinrightung,
Warenſchränke m. Schiebetüren,
regale, 45m-Ladentiſche mit und ohne
Kaſten, Pult, Kaſſa Geldſchrank (Ober-
und Untertell aus Eiſen) u. v. m.

1 r rr Zigarrengere Ladentiſche, Sheukaſen,
denvorbau, Automaten, Dekorations

elegantes GlasFirma
child I elpult uſw.Gr. Auswahl n Jaſtenree a

jeder Größe, Fachregatt Warenſchr.
V Schiebetüren, Ladentiſche mit u. ohneWarmorplatte, Standwagen verk. billig

Friedrich Pelleke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 26.

gegenſt

Fruchlorſer brikotts.

v

Stadt-Cheater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 14. Sept. 19053

Bröfuungs-Vorstellmg,

1. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltigr x Viertel.Nathan der Weiſe
i Gedicht in 5in Drargge et hen Leſtgeeen

e

a r den 15. Sept. 1905:Vorſt. rten giltigVierte
Renaiſſance.

Luſtſpiel z 3 e v Fr h nthan

Apollo Theater
Direktion: Gustav Pollor.

Nur nych r 3 M Tage!

ndenMelodien, ſeinen 2 iſchen
Szenen und ſeiner glänzenden

Ausfſtattung.
Die großen

in Strandtest in
und

Im Retehe d. dDlauen WölKkehnhen
ſind das Tgegeseſpräch

von Halle!
Kmil Sondeormnanm

als Kam'rad Lehmann
ar eoro en
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Halle und Saalkreis.
Halle, 13. September.

P atgebie r noch nicht kontrolliert
at, bewerkſtellige das ſofort.tag iſt der letzte Tag. t u Hovyn

Ein grauenhaſter Mord
hat ſich ſchon wiederum in unſerer Stadt ereignet. Jn dem
Hauſe Uhlandſtraße 4a wohnen die Kaufmannseheleute Haſe.
Als heute morgen gegen 9 Uhr der Hauswirt die Leute
exmittieren laſſen wollte, fand er die Tür verſchloſſen. An
der Tür klebte ein Zettel des Jnhalts, daß die Eheleute um
10 Uhr zurückkämen. Dennoch ließ der Hauwirt durch einen
Schloſſer ſofort die Tür aufbrechen. Jn der Wohnung bot
ſich ein entſetzlicher Anblick. Der dreijährige Sohn hing mit
eingeſchlagenem Schädel leblos an der Wand. Das Ehepaar
iſt geflüchtet. Welches die Urſachen dieſer entſetzlichen Tat
ſind, entzieht ſich vor der Hand noch der allgemeinen
Kenntnis.

g Ka Beſucher des Parteitages in Jena.
n Anbetracht der Tatſache, daß der diesjährige Parteitain Meitteldentd land und zwar in e Nähe vo

Halle, in Jena, ſtattfindet, iſt zu erwarten, daß eine große
nzahl von Parteigenoſſen die günſtige Gelegenheit ausnutzen,

eine Fahrt nach Jena zu unternehmen. Wir geben deshalb in
folgendem die geſamten Zugverbindungen der Strecke
de eJena bekannt, damit die Genoſſen orientiert ſind. Zwiſchen

alle und Jena verkehren täglich folgende Züge:

Halle-Jena.
Vormittags. Nachmittags.

Klaſſe IV. III. I. (DII. M. v. w. in.
alle 324 615 747 1014 1186 210 548 767mmendorf 331 756Merſeburg 340 80438501 u 1159 240 617 8g20anKorbetha. b 354 e D. 1201 247 620 er

1140 220 607 g11

Weißenfels 406 652 g85
Leisling 4i2Naumburg 426 707 g51 1046 1228 320 6657 864

859u.) IV. IV. u. IV.u.Köſen 4s3 775 90s 1110 1280 706g9osab 724 1122 1269 380 716 9us
Großheringen. an 42 v. lab 540 748 346Kamburg 604 8o01 925 11688 116 3657 784 9s85
Dornburg 616 814 984 1148 125 406 748 945

orſtendorf 6233 g22 340 11655 162 312 749 951
wätzen 629 g28 947 1202 139 417 7äs 9oseng 6e0 834 907 12 u 200 Aas Zes 1005

Jena- Halle.
Vormittags. Nachmittags.

Klaſſe IV. IV. IV. IV. IV. IV. IV. IV.eng 1024 145 453 14 9o08 962 1126den e 1050 151 468 619 909 957 1 180
orſtendorf 649 1044 168 508 g25 915 1003 1186

Dornburg Se 1051 205 509 682 928 1008 1154
Kamburg 705 1100 214 518 641 935 1017 1202

20 28 54Großheringen 9 7 J
Köſen 7 1116 2658 583 666 1084 1218

an 741 w 1124 306 541 r r 1227
III. IV.Naumburg ab 803 845 1156 318 Gö8 722 ios 1285

Leisling 7 955 1207 322 704 124Weißenfels Z818 905 1219 333 720 789 1109 t
827 915 1229 342 731 1118 529

Korbetha ar 831 919 12834 347 g00 1125u.
erſeburg 841982 1246 388 816 787 j186 Has

988 1266 408 827 11427
alle Z864951 Io4 416 884 810 iiss 6o3

u. bedeutet Umſteigen.

Wer von den Halleſchen Genoſſen alſo einen Tag daran
ſetzen will, fährt morgens 7.47 von Halle ab, ſteigt in Naum
burg um und fommt 9.57 in Jena an. Nach 12ſtündigem
Aufenthalt in Jena kann man dann abends 9.52 von Jena
wieder zurück nach Halle fahren. Wie aus dem Fahrplan er
ſichtlich, verkehrt von Jena bis Naumburg IV. Klaſſe, von
dort bis Corbetha muß man dann den Schnellzug benutzen,
der allerdings nur III. Klaſſe hat und fährt dann mit IV. Klaſſe
11.23 abends wieder von Corbetha nach Halle ab, wo man
11.55 abends ankommt. Der Zug abends 11.25 ab Jena
fährt allerdings nur bis Weißenfels und kann nur von den
Genoſſen benutzt werden, welche vor und in Weißenfels

ein D-Zug mit II. Klaſſe und
Außerdem fährt mittags 12.34 ein D-Zug mit II. Klaſſe unabend ne Schnellgug mit III. r durchgehend nach

Jeng. Dieſer letzte Zug eignet ſich beſonders für Beſucher
des Parteitages, welche in Jena übernachten wollen um den
nächſten Tag ganz für ſich zu haben. Von Jena fährt
morgens 5.15 ein durchgehender a mit III. Klaſſe
und nachmittags 3.21 ein D-Zug mit II. Klaſſe nach Halle.
Der erſtere eignet ſich beſonders für Beſucher, welche abends
9.52 noch nicht von Jena abfahren wollen. Der 5.15 Zug
kommt morgens 6.26 in Halle an. t w. aunſe 370

rpreiſe ſtellen ſich folgendermaßen IV. Klaſſe 1.ma Jur Ruſe 3.40 M., Kiehet III. Klaſſe 5.10 Mark.
Rückfahrtkarten gelten auch für Schnellzüge.

Ueber die Lohn Verhältniſſe der Zimmerer
ßFipen olgende Ziffern Aufſchluß, die in einer Statiſtik überie ehe e nhre in Halle aufgenommen wurde.
Aus beiden Organiſationen, dem Fachverein der Zimmerer und
der hieſigen See des Zimmerer Verbandes, war eine ge
mein hoftuiche ommiſſion gewählt worden.

Die Umfrage exgab, daß 165 Perſonen die Fragebogen be
antwortet hatten. Jn Arbeit ſtanden bei Jnnungsmeiſtern
90 Mann, bei den Bauunternehmern 75 Mann. Die
meiſter zahlten folgende Stundenlbhne: 2 Mann erhielten 35 Pf.,
s Mann 45 Pf., 4 Mann 47 Pf., 6 Mann 48 Mann
49 Pf., 42 Mann 50 Pf., 5 Mann 51 Pf., 8 Mann 52 Pf.,

War *4 e 9 Man 55 Vf. 1 Mann 56 Pf. l Mann

e

Schlächter zuxückzugeben, ſondern auf der Freibank

f. Bei den Bauunternehmern wur
gezahlt: 3 Mann 48 Pf., 16 Mann

17 Mann 55 Pf., 1 Mi Dann 68 1 Mann 54 Pf.
1 Mann 68 Pf. ann 58 Pf., 4 Mann 60 Pf. und

Obgleich die Statiſtik nicht vollſtändig iſt, ſo gibt ſie doein annäherndes Bild von den Sinne ehe e o
Man hätte r erwarten dürfen, daß jeder organiſierte

e en dern r x r die Statiſtikollſtandigen zu geſtalten. Hoffentlich nehmen ſich gewerkſchaftlich organiſierte Urbeiter r ad und
auch in iSinne. ihren Gewerkſchaften bei ſolchen Anläſſen in dieſem

s8 Pf. und 1 Mann 60 Pf.
den fol37 e enden p

26 Mann 52

Sie fühlen ſich gekränkt.
Die Handwerksmeiſter können keine Kritik vertragen. Gegen

ein Eintrittsgeld von 50 Pfennigen geſtatten ſie es zwar den
Arbeitern von Halle, ihre Erzeigniſſe in Augenſchein zu nehmen.
Wehe aber, wenn ſich jemand vermeſſen wollte, das Gebotene,
wofür er ſein gutes Geld gezahlt hat, zu kritiſieren. Wir
hatten unſern Mitarbeiter, und zwar einen Fachmann, nach
der Handwerks Ausſtellung geſchickt, damit er ſachgemäß und
objektiv urteile. Er tat es. Mit dem Tage aber, da die völlig
objektive und nur von künſtleriſchen Jnitiativen geleitete Kritik
erſchien, wurde uns das Jnſerat der Handwerks Ausſtellung
entzogen. Man kann alſo die Preſſe nur dann gebrauchen,
wenn ſie für die verſchiedenen Herren Handwerksmeiſter die
Reklametrommel rührt. Dazu iſt aber der redaktionelle Teil
eines Blattes nicht da, wenigſtens nicht der unſerige.

Schutz den jugendlichen Arbeitern.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir vor einiger Zeit eine

Mitteilung, daß in dem Betriebe der Metall und Bronze-
Gießerei Ballhauſe, Reilſtraße jugendliche Arbeiter be
ſchäftigt würden, und zwar mit Arbeiten, welche erwachſene
Arbeiter erfordern, und im übrigen ſei die Arbeitszeit keine
eregelte. Die Firma Ballhauſe erſucht uns nun, folgende

Berichtigung aufzunehmen:
Jch beſchäftige in meinen Betrieben keinen einzigen Lehr

ling ſondern nur Geſellen und einen Arbettsburſchen, welcher
aber ziemlich 16 Jahre alt iſt. Dieſer Arbeitsburſche beſorgt
den Transport des Metallguſſes, ſo daß Jhre Angabe, daß
„jugendliche Arbeiter unter 14 Jahren“ damit beſchäftigt
würden, auf Unwahrheit beruht und erſuche ich dringend,dieſen Irrtum bis zum 12. cr. in Jhrem Blatte richtig zu
ſtellen und mir von dieſer Richtigſtellung einen Abzug zu
ſenden.

Achtungsvoll
Weh Ballhauſe.

J. Paul Ballhauſe.
Das letztere Erſuchen hätte ſich Herr B. ſparen können, und

im übrigen haben wir vor der Hand nichts zurückzunehmen,
bis ſich unſer Gewährsmann, von dem wir detaillierte Angaben
in Händen haben, nicht geäußert hat. Um ſo mehr gemahnt
die Anerkennung dieſer zur Vorſicht, als es nicht
das erſte Mal iſt, daß Herr B. erſucht Tatſachen zu wider
rufen. Wir erinnern nur an die ſeinerzeitige Gewerbegerichts-
v r m Jntereſſe der Objektivität müſſen wir des
halb vorſichtig ſein.

Anſichtskarten von der Halleſchen Genoſſenſchafts
druckerei

ſind ſoeben von der Volksbuchhandlung herausgegeben und zum
Preiſe von 5 Pfg. zu haben. Die Karten zeigen das wohl
elungene Bild ſowohl des Druckereigebäudes wie das der
olksbuchhandlung. Gewiß werden dieſe Karten das Intereſſe

aller Genoſſen erregen und namentlich geeignet ſein, aus
wärtigen Freunden, welche die früheren beſcheidenen Verhält
niſſe gekannt haben, ein Bild davon zu geben, welch ein Werk
die emſige Tätigkeit aller Genoſſen für die große Sache zu
ſchaffen imſtande war.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Straßen Sperrung. Behufs Herſtellung eines Tonrohr-

kanals n der Großen Brauhausſtraße, zwiſchen der
Ranniſchenſtraße und Gr. Berlin, wird dieſelbe vom 12. ds. Mts.
ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Die Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den
14. September 1905, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer
eine Sitzung ab mit folgender Tagesordnung: 1. Bierſteuer-
Ordnung. 2. Errichtung einer Säuglings Fürſorgeſtelle.
z. Deckung der Unterſchlagungen des früheren Desinfektors
Wagner. 4. Bewilligung eines laufenden Beitrages an die
Kin h zu Oranienbaum. 4. Bewilligung einer dauern-
den Unterſtützung an eine techniſche Lehrerin a. D. 6. Final
abſchiuß des Kapitels X des Kämmerei-Etats Armenweſen

für 1. April 1904/05 und Nachbewilligungen. 7. Sonſtige
Eingänge. d Hleiſchyrob n der Deutſt

Polizei un le roben. a er DeutſchenJuriſten d ung ſpricht ſich ein Urteil des Dberkergete

erichts Uber die Befugniſſe der Polizei in den Fällen, woFieiſchproben zum Zwecke der Trichinenſchau entnommen
worden ſind, in folgender Weiſe aus: Das Eingriffsrecht der
Polizeibehörde in fremdes Frivateigentum erſtreckt ſich grund-
ätzlich nicht weiter, als das von ihr zu ſchützende öffentlicheehe reicht und die von ihr zu wahrende gute a

des Gemeinweſens dies erfordert. Deshalb iſt die Polize
nur zu der Anordnung befugt, daß die Reſte von Fleiſch

roben, welche nach vorgenommener Unterſuchung für trichinenfragt befunden worden ſind, nicht in Natur an die berefenden

kaufen ſind. Dagegen iſt die Polizei nicht berechtigt, über denErlös es um Verkauf gekommenen Fleiſches wider den

Willen der Eigentümer frei zu veriege iernach muß der
Erlös für das auf der Freibank verkaufte Fleiſch den niß
Schlächtermeiſtern zurückgegeben werden, denen die Fleiſch
proben zum Zwecke der Trichinenſchau abgenommen worden

waren.
Ueberſchüſſe von der Pfand Verſteigerung. Dasſtädtiſche h ſbt bekannt:, Die Ueberſchüſſe, welche in

der vom 23.-25. Auguſt 1905 beim ſtädtiſchen Leihamte ab
gehaltenen Verſteigerung der in dem Monat Mai 1904 verſetzten
und erneuerten Pfänder (Pfandnummern von 4321 bis 81609
und Pfandſcheine in braunem Druck erzielt ſind, ſowie die in
der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind innerhalb der
einjährigen Präkluſivfriſt vom 13. September 1905 bis 12. Sep
tember 1906 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der
Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu hre
Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und frei

Pfänder verfallen dem Reſervefonds des Leihamts
ezw. der Ortsarmenkaſſe.

Unfall. Geſtern abend 6 Uhr erlitt der 11 odes F dadurch einen Unfall, daß ſarrig r
planke des Neubaues Hollnd, Torſtraße, erkletterte, die Planke
ann umfiel und de e darunter zu liegen kam. Der

dahinter liegende Saw e jedenfalls einen ſtarken Druck
verurſacht, denn der Knaoe wurde beſinnungslos durch einen
Mann n. und den Eltern übergeben, ob innere
Verledungen eſtzuſtellen ſind muß erſt ärztlich konſtatiert

Vom Erſtickungstode gerettet. Jn der Mädchen
Hauſes z S Kl. Steinſtra e van z der F.

acht um 3. uer aus. Der hiOberwächter der Wach und Schließgeſellſchaft holte aus einer
mit dichtem Rauch angefüllten Kammer ein ſchlafendes Mädchen
heraus, welches dadurch vom Erſtickungstode gerettet wurde.
53 Feuer ſelbſt konnte bald durch den Wächter gelöſcht

Fahrrad Diebſtahl. Am Montag vormittag gegen 11wurde aus dem offenen Hausflure des Grundſtückes Er hin

brg ein Fahrrad „Pfeil“ Nr. 48821 geſtohlen. Das Rad
arze lgen und Rahmen; die Speichen ſind vernickelt.

Die ſtark nach unten gebogene Lenkſtange hat Korkgriffe mit
e ſein An dem Rade befand ſich eine dreieckige Werk

e.

Aus dem Burean des Stadt Theaters wird uns ge
ſchrieben Die Billets für den zehn Abende umfaſſenden
ShakeſpeareZyklus, welcher in Jntervallen von etwa zwei
Wochen während der Monate Oktober, November, Dezember
und Januar zur Aufführung gelangt, ſind täglich an der
Theaterkaſſe zu haben. Jn der letzten Notiz, Shakeſpeare
Zyklus betr., iſt überſehen worden, die Tragödie Richard I.
u nennen, welche ebenfalls dem Zyklus eingereiht iſt. Die
reiſe für dieſe zehn Vorſtellungen ſind bedeutend ermäßigt.
Als erſte im Abonnement, geht morgen Donners

tag, Leſſings Nathan der Weiſe in Szene; die Aufführung be
ginnt um 78 Uhr, Beamtenkarten haben Giltigkeit, Schüler
billetts werden an der Abendkaſſe ausgegeben; da nur dieſe
eine Abend Aufführung ſtattfindet, machen wir die Schüler be
onders darauf aufmerkſam. Der Spielplan für die näch
en Tage lautet wie folgt: Freitag: Renaiſſance, Sonnabend:
er Strom, Sonntag (abends 7/2 Uhr): Der Mann im

Monde, Montag Renaiſſance, Dienstag Der Familientag.Am Sonntag nachmittag 3 Uhr findet die erſte Volks
vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen von 60, 40, 25 Pfg.
ſtatt. Der Vorverkauf hierfür beginnt Sonnabend.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Nach den
vielen Anfragen von ſeiten vieler Mitglieder des Kauf
männiſchen Vereins, auf welche Art die Vereinsbilletts
vom Neuen Theater zu beziehen ſind, ſcheinen die Mitglieder
vom Vorſtand des Vereins nicht genügend über die Bezugsart
unterrichtet zu ſein. Herr Direktor Mauthwer ſieht ſich daher
zu der Erklärung veranlaßt, daß er bereits am 30. Auguſt dem
Kaufmänniſchen Verein die Benachrichtigung hat zugehen laſſen,
daß er für die kommende Saiſon den Mitgliedern dieſelben
Vergünſtigungen einräumt wie im Vorjahre. Jedenfalls erklärt
ſich die Direktion bereit diesbezügliche Beſtellungen Geiſtſtr. 40, II.
entgegenzunehmen.

Jm Walhalla-Theater übt das gegenwärtige Programm
h ſtarke Anziehungskraft aus. Die hervorragenden
ttraktionen werden indes nur noch bis einſchließlich den

15. ds. Mts. auf dem Repertoire bleiben. Am Sonnabend, den
16. ds., beginnt ein neuer Spielplan.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 12. September. Achtung, Brauereiarbeiter!

Schon längere et ſind die Brauereiarbeiter hier an der
Arbeit, ſich ihrer anzuſchließen und mit Hilfe der
ſelben ihre traurige Lage verbeſſern zu können. An der Aengſt
lichkeit eines Teils der Arbeiter hat es aber ſtets gelegen, 37
kein nennenswerter Erfolg zu verzeichnen iſt. Jn letzter
wurde von Leipzig aus hier Hausagitation unternommen, die
auch einige Erfolge erzielte. Am Sonntag, den 10. ds. Mts.,
war eine Beſprechung der Arbeiter der Oettlerſchen Brauerei ge
plant. Herr Oettler hatte dies in Erfahrung gebracht und
ließ am Sonnabend, den 9. ds. Mts., ſeine Arbeiter in das
Kontor kommen, allwo er ſie in väterlicher Weiſe ermahnte,
ſich nicht „betören“ zu laſſen von anderen. Er habe gehört,
daß ſie ſich dem Verbande anſchließen wollten, ſie ſollten das
nicht tun, das könnte ihnen doch nichts nützen, er gebe ja, wader geben könne uſw. Auch der Braumeiſter, derr Adami,

glaubte ſein übriges tun zu müſſen und machte den Arbeitern
die Mitteilung, daß über ganz Deutſchland die Brauereien
organiſiert ſeien und die organiſierten Arbeiter es überallfühlen bekämen, ergo ſollten ſie doch nicht zum Verban

gehen. Die Arbeiter werden nun erſt recht einſehen müſſen,
daß ſie in ihre Organiſation gehören, wenn ihnen von ſo
maßgebender Seite geſagt wird, daß die Brauereien ebenfallsorganiſiert ſind. Wo aber Herr Oettler das Recht herleitet,
ſich in die Verhältniſſe ſeiner Arbeiter zu miſchen, iſt uner-

findlich. Jedenfalls glaubt er ſamt ſeinem Herrn Braumeiſter,
das Koalitionsrecht beſteht nur für das Unternehmertum. Wie
notwendig es aber iſt, daß die Arbeiter ſich dem Verbande
anſchließen, beweiſt, daß in der ganzen Umgebung, wo derVerband exiſtiert, bedeutend beſſere Lohn und Arbeitsverhält

niſſe geſchaffen ſind, als in Zeitz, wo nur die Arbeitgeberlantſert ſind. An den Brauereiarbeitern iſt es nun, ihre
Angſt abzuſchütteln, ſich nicht einer hinter den andern zu
ſtecken und zu ſagen: r will den Anfang nicht machen.
Wenn die andern dabei ſind, komme ich auch. Der An
fang iſt gemacht! Darum beſinnt Euch nicht länger. Herr
Oettler kann Euch das Koalitionsrecht nicht verweigern, ver
ſucht er es dennoch, ſo hat die organiſierte Arbeiterſchaft auch
ein Wörtchen mit zu reden. alt Herr Oettler gerne An
ſprachen, ſo iſt er hiermit höflichſt in die der
Brauereiarbeiter eingeladen, dort herrſcht Redefreiheit. ln

itz, 13. September. Zum Parteitag in Jena, nein. die eg Parteltag in der nächſten V. e beſuchen
wollen, zur Nachricht, daß Eintrittskarten nur in Jena ſelb
zu bekommen ſind. Man möge ſich dort an unſere Delegierten
wenden, jedoch muß jeder ſeine Zugehörigkeit zur Partei oder
Gewerkſchaft durch ſein Mitglieds e D wenn

els, 12. September. (Eig. Ber. n ſchwereru ger ne heute e 4 Uhr auf der Mark
werdenerſtraße. Der Geſchirrführer Günther fuhr mit beladenem
Wagen, dabei auf der Deichſel ſitend. Plötzlich fuhr der
Wagen in ein Loch, wobei Günther ins Rad geſchleudert und
ihm der Unterſchenkel direkt abgeriſſen wurde. Der
Verunglückte mußte der Halleſchen Klinik zuge ührt werden.

12. September. Wo zu Geld da iſt.We h der Diarientir e, deren Koſten auf 12
Mark veranſhlagh ſind und zu der die Regierung einen

uß von 6000 Mk. und die Provinz einen ſolchen von 1
ark in Ausſicht geſtellt hat, bewilligten in ihrer l
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Stzung die Stadtverordneten die Gelder. Auf der dergn
Seite ſieht man, daß man für verſtorbene e Leute nichteinmal einen Sarg bewilligen kann und glei einem toten
Kadaver durch die Straße ſchleppt.

Mansfeld, 11. September. Mit dem Mansfelder
Bergboten beſchäftigt man ſich aus Reinlichkeitsrückſichten
nicht gerne. Wenn dieſes Blatt für Verblödung der Arbeiter
maſſen aber ſeinen Geifer in gar d unverſchämter, ja ver
brecheriſcher Weiſe verſpritzt, dann iſt man doch Sdem unreinen Winkelblatt einen Schlag auf das freche Maui
zu verſetzen. Das Blatt erzählt die folgende Geſchichte in der

n Abſicht, die Gewerkſchaften verbrecheriſcher Taten zu
ezichtigen:

Ein vereiteltes Verbrechen. Ein ungeheures Ver-
brechen wurde letzte Woche in Lübeck verſucht und nur durch
einen Zufall verhindert. Beim Anbruch der Nacht ſahen
Angeſtellte der Gaſtwirtſchaft neben dem im Bau befindlichen

irkus zwei Männer auf den Bauplatz gehen, die ſich bei
ihrem Nahen eiligſt entfernten. Hierdurch veranlaßt, begaben
ſich die Angeſtellten auf den Platz und hörten dort das Ge-
räuſch einer Säge. Es wurden Laternen herbeigeholt, um
den Vorgang näher zu unterſuchen. Jnzwiſchen hörte man

r fortlaufen, während zugleich das Geräuſch des
ägens aufhörte. Eine ſofort ins Werk geſetzte Verfolgung

verlief fruchtlos, was um ſo bedauerlicher iſt, da eine Unter
ſuchung ergab, daß zwei Stützen des Gerüſtes im Bühnen-
hauſe, deſſen Umfaſſungsmauern 22 Meter hoch ſind, mit
einer feinen Sägen bis auf einen Zentimeter durchſchnitten
waren. Der Zweck war jedenfalls der, ſich an den trotz des
Bauarbeiterſtreiks dort tätigen Maurern und Arbeitern zu
rächen. Ein unabſehbares Unglück wäre ohne die Entdeckung
unausbleiblich geweſen, da gerade das eiſerne Dachgerüſt an
gebracht werden ſollte, zu welchem Zwecke beſonders viele
Arbeiter tätig ſein müſſen. Die Entrüſtung über dieſe Tat
iſt allgemein. Die an ſich ſchon geringe Teilnahme
für die Streikenden hat ſich in entſchiedene Ab-
neigung verwandelt.

Alſo, die Streikenden ſind Verbrecher, welche ſich verbreche-
riſcher Mittel bedienen um die Arbeitswilligen zu bekämpfen.
Der Vorgang hat ſich in Lübeck abgeſpielt, doch die Täter ſind
keine organiſierten Zimmerer, ſondern ganz gewöhnliche Ver-
brecher, deren es nicht nur in den Gefängniſſen und Zucht-
häuſern viele gibt. Die organiſierten Bauarbeiter von Lübeck
haben 300 M. Belohnung für die Ergreifung der Täter ausgeſetzt. Dieſe letzte Laſſage muß das Mansfelder „Blatt“

auch wiſſen, aber es verdreht die Geſchichte und ſagt unzwei-
deutig, die Streikenden hätten das Verbrechen begangen. Dieſe
Denunziation iſt eine ganz gemeine Handlungsweiſe, für welche
man die Worte der Verurteilung nicht ſcharf genug wählen
kann. Aber es iſt bezeichnend für die Sache, welche der Berg-
bote vertritt. daß ſie nur leben kann, wenn ihre Vertreter mit
ſolchen Waffen der verbrecheriſchen Niedertracht kämpfen.

Wittenberg, 12. September. (Eig. Ber.) Bürger-
patriotismus und Einquartierung. Jn dieſen Tagen
finden in hieſiger Gegend umfangreiche Manöver und demzu-
folge Einquartierungen ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit hätten
dann alle diejenigen, die den Patriotismus und die Vaterlands-
liebe gepachtet zu haben glauben, die bei jeder Gelegenheit „mit
dabei ſind und natürlich (es gehört ja heute ſchon zum ſogen.
guten Ton) ſich im Schimpfen auf die vaterlandsloſen Sozial
demokraten nicht genug tun können, hinreichend Gelegenheit,
dieſe ihre Vaterlandsliebe und ihre Begeiſterung für unſere
herrliche und glorreiche deutſche Armee in die Praxis umzu-
ſetzen. Aber hier hapert es bei unſeren waſchechten Patrioten
g gewaltig. Nachdem nämlich der hieſige Magiſtrat mehrere
Male öffentlich aufgefordert hatte, daß noch viele Offiziere und
Mannſchaften gegen geringe Vergütung untergebracht werden
müßten und ſich demzufolge die Bürger baldigſt melden ſollten,iſt dieſer Aufruf reſaltatloe geblieben. Der Magiſtrat
hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, ſeinen patriotiſchen Mit-
bürgern einen ſanften Rippenſtoß zu geben, indem er nunmehr
bekannt macht, daß alle Wohnungen mit über 450 Mark
Wohnungsmiete mit Einquartierung belegt werden müßten.

Ob das ziehen wird Wie ſo oft, ſo zeigt es ſich auch hier:
der Patriotismus hört eben beim Geldbeutel auf. Lieb Vater
land, magſt ruhig ſein!

Nordhauſen, 12. Sept. Gegen die Fleiſchnot.
Die hieſige Stadtverordneten- Verſammlung beſchloß in ihrer
geſtrigen Sitzung die Wahl einer gemiſchten Kommiſſion (be-
ſtehend aus drei Magiſtrats- Mitgliedern und ſechs Stadtver-
ordneten), die ermächtigt wurde, zur Beſeitigung der Fleiſch-
not im namen der ſtädtiſchen Körperſchaften eine Petition um

Oeffnung der Grenzen an den Reichskanzler abzuſenden.
Großheringen, 12. Sept. Aus dem Zuge geſprun-

gen. Als am Sonntag abend 8 Uhr der Schnellzug in der
Richtung nach Köſen, der hier nicht hält, durchfuhr, ſprang

ein junger Mann aus dem in voller Fahrt befindlichen Zug
ſheraus. Blutüberſtrömt und bewußtlos wurde er von Bahn-
Weamten aufgehoben. Nach kürzeren Bemühungen gelang es,
ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen. Wie nachher feſt-
geſtellt wurde, hatte der junge Mann nach Eckartsberga weiter
fahren und auf hieſigem Bahnhof umſteigen wollen.

Erfurt, 12. Sept. Vom Eiſenbohnzuge über-
fahren. Auf dem Bahnübergang bei Gräfenthal im Direk-

ſtionsbezirk Erfurt ivurden geſtern zwei Frauen aus Königsſee
won einem Eiſenbahnzuge überfahren. Eine Frau wurde ge-

tötet, die andere ſchwer verletzt.

Gemeindezeitnung.
Ammendorf, 10. September. (Eig. Ber.) Sitzung der

Gemeinde- Vertretung am Donnerstag, den 7. September,
abends 6 Uhr. Die Entlaſtung des Gemeindekaſſen-Rendanten
für das Rechnungsjahr 1904/5 wurde vorgenommen, nachdem

„die Rechnungs- Kommiſſion ihren Bericht über die Prüfung der
Bücher und Belege dahingehend abgegeben hatte, daß bis auf
einzelne kleine Monitas die Belege für Aus und Eingänge
mit den Büchern in Ordnung ſeien und ein Ueberſchuß von
2467.88 Mk. zu verzeichnen iſt. Zur Gründung einer gewerb-
lichen Fortbildungsſchule und Gründung eines Jünglings-

wereins wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus den
Herren Möbius, Schurig, Groſſe und Pöſche, um die Vor-
arbeiten zu erledigen und feſtzuſtellen, wieviel Lehrlinge in den
örtlichen Gewerbebetrieben in Beſchäftigung ſtehen. Die Grün-

dung eines Jünglingsvereins wurde abgelehnt, weil es an
geeigneten Perſonen fehlt, die dieſe Aufgabe löſen können.Die Erſtattung der Umzugskoſten für den am 1. Juli an

eſtellten Lehrer mußte vorläufig abgelehnt werden, weil derſerreffende Herr ſich irrtümlicherweiſe an die GemeindeVer-

tretung anſtatt an den Schulvorſtand gewandt hat. Zum
Antrag auf Abtretung von Land an die Kirchengemeinde
dwurde beſchloſſen, am alten Friedhof der Kirchengemeinde ein
Stück Land abzutreten, und ſoll dafür die Kirchengemeinde
das am Schillerplatz gelegene ſog. Vierzigackerſtück an die
politiſche Gemeinde pachtweiſe abgeben. Unter Verſchiedenem
wurde beſchloſſen, der Ehefrau des Arbeiters Karger eine
wöchentliche Unterſtützung von 3 Mk. zu gewähren, weil der
felbe ſchon längere Zeit nervenkrank und in einer Heonſtalt

x Zet z der aerung für interhalbjahr wurdetroleum Offerten zur für das Se edie Lieferung dem Klempner
tragen.

Gerichtsſaak.

Kleine Chronik.Halle, 12. September.t i dem Gebäude des Landgerichts die erſte Sahoffen

ger ung ſtatt.Ein Bergmann Franz Gold ſchmidt muß 1 M. bezahlen,
weil er es unterlaſſen hatte dem zuſtändigen Standesbeamten
in Teutſchenthal den Tod ſeines Kindes rechtzeitig zu melden.

Die 21 jährige Dienſtmagd Emma Beck ſollte dadurch groben
Unfug verübt haben, daß ſie in den Nächten vom 6. bis 11.
Auguſt d. J. in ihrem Kämmerlein laut geſprochen und gelacht
hatte. Empfindliche Mitbewohner wollten ſich darüber geärgert
haben. Der Amtsanwalt beantragte aber ſelbſt die Freiſprechung
und das Gericht erkannte demgemäß. Der Gaſtwirt Jeſſig
von hier ſollte in der Schonzeit im Monat Juni nach einem
Rebhuhn geſchoſſen haben. Er behauptete, er hätte den Vogel
für einen Turmfalken gehalten und wurde freigeſprochen.
Ebenfalls freigeſprochen wurde der Kaufmann Richard Hell
mund von hier, der angeklagt war, gegen S 6 des Reichspoſt
geſetzes verſtoßen zu haben. Er hatte Anſichtspoſtkarten ver
kanft, auf denen das Firmenzeichen fehlte. Es wurde bei der
freiſprechenden Urteilsbegründung geſagt, daß nur Anſichts-
poſtkarten mit einem ſozialen oder politiſchen Charakter Firmen
zeichen tragen müßten.

Ans dem VReirhe.
Berlin. Auf der Haſenheide wurde geſtern früh zwuche7

Kiefergebüſch die Leiche eines Mädchens im Alter von 23 bis
25 Jahren aufgefunden, das allem Anſchein nach das Opfer
eines Verbrechens geworden iſt. Das Mädchen iſt erdroſſelt
worden. Die Jdentität der Ermordeten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Poſen. Zur Cholera der Typhus. Jn der Woche
ſeit vorigem Dienstag ſind in Poſen 21 neue Typhusfälle zur
Anmeldung gelangt. Die Geſamtzahl der bisher gemeldeten
Typhusfälle beträgt 305.

Breslau. Verbrannt. Jn Bärsdorf konnte ſich beim
Brande der dem Grafen Rothfkirch-Trach gehörigen Mühle der
Müllergeſelle Karaſch nicht mehr retten und verbrannte. Eine
Dienſtmagd ſprang in den Hof und verletzte ſich erheblich.

Gleiwitz. Oberſchleſiſcher 79 Der Arbeiter
Anton Weſſolik aus Zabrze war am 2. Mal betrunken auf einer
Wieſe eingeſchlafen. Amtsſergeant Karl Fuchs, der W. zur Ver
büßung einer Gefängnisſtrafe zu verhaften hatte, begab ſich
dorthin, um W. feſtzunehmen. Als W. nun gewahr wurde,
was ihm bevorſtand, rückte er plötzlich aus. Der Beamte eilte
ihm nach. Als W. dann zu Boden ſtürzte, entſtand zwiſchen
beiden ein heftiger Kampf. Das S öſſenger cht in Zabrze
hatte den Angeklagten auf Grund der belaſtenden Aus-
ſage des Poliziſten zu der empfindlichen Strafe von meh-
reren Wochen Gefängnis verurteilt. Jn der Berufung vor der
hieſigen Strafkammer wurde aber von Zeugen übereinſtimmend
bekundet, daß der Beamte bei der Verfolgung des Flüchtlings
mit einer, Säbelſcheide und ſpäter mit der blanken
Waffe rücklings auf den Mann einſchlug, bis dieſer
ſchließlich niederſtürzte. Der Amtsſergeant ſtellte dieſe
Behauptung, obwohl er auf das Zeugnisverweigerungsrecht
hingewieſen wurde, beſtimmt in Abrede. Er habe die Waffe
erſt dann gebraucht, als er von dem Flüchtlinge tätlich an
gegriffen wurde. Erſt nachdem der Vorſitzende und der
Staatsanwalt den Zeugen eindringlich vor den etwaigen Fol
gen ermahnte, zog es der Polizeibeamte vor, von ſeiner
Zeugnisverweigerung Gebrauch zu machen. Das
Gericht hob das Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei.

Was wird mit dem Poliziſten geſchehen der ſich als Hüter
für „Sitte und Ordnung“ ſo gegen ſeine Pflichten vergaß
Wie ſteht's mit ſeiner wider beſſeres Wiſſen gemachten Anzeige
In wie mit ſeiner unter Eid abgegebenen wiſſentlich falſchen

usſage?
Dresden. Der Muſik-Schriftſteller Friedrich Richard Pfau,

der früher in Leipzig als Muſikkritiker tätig war, hat ſich das
Leben genommen, nachdem er durch gewagte, weit über ſeine
d e ltniſſe gehende Spekulationen ſich finanziell ruiniert
jat.e.

Meſeritz. Vom Henkerbeil. Das Ehepaar Jozwiak aus
Groß -Leuſchetz, welches den Auszügler Volkmann ermordet
hatte, wurde geſtern früh hingerichtet.

Hamburg. r x 7 Die beiden Dampfer Jenetto
und Pretoria ſind auf hoher See untergegangen. ie geſamte
Beſatzung von 38 Mann iſt dabei ums Leben gekommen.

Kiel. Unfall. Jnfolge Reißens einer Troſſe am Kran
der Germaniawerft ſtürzte ein ſchwerer Metallgegenſtand herab
und erſchlug den Schiffbauer Scharke. Ein zweiter Mann erlitt
eine ſchwere Beinquetſchung, ein dritter kam mit leichteren Ver
letzungen davon.

Bamberg. Der frühere Landtagsabgeordnete Dörnhöfen,
Mühlenbeſitzer von Zeckmühle, ſchoß auf einer Treibjagd ſei-
nen Jagdgenoſſen unvorſichtigerweiſe an, ſo daß dieſer am
nächſten Tage verſtarb. Die Strafkammer Baireuth verurteilte
Dörnhöfen wegen fahrläſſiger Tötung zu 14 Tagen Gefäng-
nis und wegen jagdpolizeilicher Uebertretung zu 6 Mk. Geld-
ſtrafe.

Vermiſchtes.
Nach dem Erdbeben iſt die Situation in Calabrien

unbeſchreiblich. Der Handel iſt vollſtändig lahmgelegt. Manſchätzt die Zahl der durch das Erdbeben ruinierten Perſon
auf 200000. Die Bevölkerung erhebt Einſpruch gegen die
Langſamkeit, mit der die Unterſtützungen eintrafen.

Bahnunglück in New York. Der Weichenſteller, der
durch verſpätete Weichenſtellung die Kataſtrophe auf der Hoch-
bahn herbeiführte, behauptete, daß er die Weiche rechtzeitig,
dem Signal entſprechend, geſtellt habe.

Letzte Jachrichten.
Erneute Unruhen in Japan.

Tiflis 10. September. 2000 Perſonen, Arbeiter und
junge Leute beiderlei Geſchlechts, begaben ſich geſtern vor das
Rathaus, welches wegen eines religiöſen Feiertages geſchloſſen
war. Sie drangen gewaltſam ein und veranſtalteten im
Sitzungsſaale ein Meeting, bei welchem verſchiedene revolutio-
näre Reden gehalten wurden. Der Polizeichef mit ſeinen
Mannſchaften wurde gewaltſam von der Menge zurückgedrängt.
Bald trat Militär ein. Es kam zu einem großen Handge-
menge, bei welchem 30 Perſonen getötet, 70 verwundet wur
den. Von den letzteren ſind noch viele ihren Verwundungen
erlegen.

Tokio, 13. September. Das Panzerſchiff Mikaſa iſt
nachts in Brand geraten. Ehe die Mannſchaften gerettet wer-
den konnten, erreichten die Flammen das hintere Magazin,
welches explodierte, ein Loch in die Bordſeite riß und bis unter
die Waſſerlinie ſprengte, wodurch das Schiff ſank.

Tokio, 13. September. Bei der Exploſion auf dem
Panzerſchiff Mikaſa iſt ein Offizier getötet worden, 5 andere
werden verinißt, 11 ſind verletzt. Von den Matroſen ſind 600
tot und verletzt. Der Admiral Togo war nicht an Bord.
Das Panzerſchiff ſollte nach einem unbekannten Beſtimmungs-
ort abgehen..
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Tokio, 13. September. Die Exploſion des Panzers Mi
kaſa wird in Zuſammenhang gebracht mit dem Unwillen des
Volkes über die Friedensbedingungen.

NKabinetskriſe in Ungarn.
Budapeſt, 13. September. Der Kaiſer par das von

Ach war eingereichte Entlaſſungsgeſuch an und betraute das
abinett mit der Weiterführung der Geſchäfte.
Budapeſt, 13. September. Man hofft, daß nunmehr

eine Verſtändigung zwiſchen der ungariſchen Koalition und
dem Kaiſer erfolgen werde. (?7) Die Berufung Franz Koſ
ſuths, der Grafen Julius Andraſſy und Tisza, ſowie des Ba
rons Banffy zum Kaiſer ſollen bereits im Laufe dieſer Woche

Zur Fleiſchnot.
Kiel, 13. Sept. Die ſtädtiſchen Kollegien beſchloſſen

geſtern einſtimmig, eine Petition an die Staatsregierung um
Aenderung der Sperr- Maßregeln gegen die Vieheinfuhr,

Oberhauſen, 13. Sept. egen der Fleiſchnot fandhier eine große ProteſtVerſammlung ſatt, die einſtimmig die

Oeffnung der Grenze forderte.

Aufftand in Dentſch-Ofſtafrika.
Dar-es-Salaam, 13. Sept. Eine Anzahl Auftän

diſcher wurde gehängt oder ſtandrechtlich erſchoſſen. Die Tw
ruhen in Kilona ſcheinen durch das träftige Eingreifen des
Bezirksamtmanns Lambrecht gedämpft zu ſein. Der Bezirks
amtmann Richter in Songea ſchlug die Anhänger Schabremas.
Auf deutſcher Seite iſt ein Askari gefallen. Die Waſagara
ſüdlich von Mpwapwa ſcheinen unruhig zu werden.

Odeſſa, 13. September. Die Studenten werden beſchließen,
die Vorleſungen an der Univerſität wieder aufzunehmen. Zum
Rektor wird der Profeſſor Lang oder der ausgewieſene Profeſſor
Jaroſchenko gewählt werden.

Köln, 13. September. Der verhaftete holländiſche Anarchiſt
Nieuwenhuis wird noch in Haft behalten.

Dresden, 12. September. Jhrem Transporteur entſprang
vor dem Gerichtsgebäude eine 17 jährige Verkäuferin, die ins
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert werden ſollte. Sie flüchtete
in ein Gaſthaus, wo ſie die Gäſte um Schutz bat gegen einen
Mann, der ſie verfolge. Die Gäſte nahmen Partei für die
Gefangene.

Sriefkaſten der Redaktion.
K., Mühlberg. Die Sache lohnt ſich nicht zur Veröffent

lichung. Für Geld kann man bekanntlich alles haben. Warum
ſoll ſich die alte Jungfer nicht im Tode dieſe Extravakanzen
leiſten können Tut doch niemanden Schaden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. September.

Aufgeboten: Stellmacher Drechsler und Marie Kuſchel
Berlin 14 und Mangsfelderſtraße 49). Drogiſt Herling

und Luiſe Weber h rarrraß 9 und Liebenauerſtr. 159).
Dreher Bergmann und Franziska Bieſecker (Thomaſiusſtraße 5und Bernhardyſtr. 7). Weichenſteller Reinicke und Wilhelmine

Naumann (Moſigkau und Raſfinerieſtr. 28). Arbeiter Schreiber
und Minna Kei r 5 und Pfännerhdhe 32).
Poſtbote van Freeden und Marie Wieſchke Sternſtraße 3 und
Händelſtraße 28). Arbeiter Ratzſch und Berta Kobitzſch, (Tor
ſtraße 26 und Saalberg 23). rbeiter Bongoll und ma
Cotte (Großer Berlin 6). Former Heine und Luiſe Serbe
(Pfännerhöhe 32 und W 1). Bäcker Mörtz und Jda
Ruhmann Große Wallſtraße 42 und Mansßfelderſtraße 1).
Arbeiter Rolle und Jda Schaper (Torſtraße 36 und 27).
Kaufmann Kade und Marie Sachſe (Anhalterſtraße 9 und
Marthaſtraße 1). Regiſtrator Jrmiſch u. Eliſe Graeff (Frieſen
ſtraße 7 und Pfännerhöhe 32). Kern nndMarie Ziehme (Meiderich und Lerchenfeldſtraße 12). Bureau-
Vorſteher Fleckinger und Berta Heyer (Große Ulrichſtraße 9und 29). Schloſ er Schmiedel und Jda Voit (Frieſenſtra t 19

und Lerchenfeldſtraße 19). Eiſendreher Ochſe und Anna Klepzig
(Mittelwache 6 und Torſtraße 30). Stellmacher Haucke und
Marie Harniſch (Martinſtraße 3 und Königſtraße 2). Bahn-
arbeiter m und Marie Schmidt (Halle a. S. und Kön
nern a. S.). ahnarbeiter Krumpein und Emma Schulze
Galle a. S. und Könnern a. S.) Buchdruckereibeſitzer Damm
und Selma Wald Schafſtädt und Zörbig). Fabrikarbeiter
Scholz und Agnes Pröhl (Halle a. S. und Unterfarnſtädt).
Maſchinenſchloſſer Scholz und Marie Noth (Halle a. S. und
Döllnitz).

Geboren: Arbeiter Wagner S. (Weingärten 40). Tape
zierer Behrend S. (Frieſenſtraße 4). Kaufmann Richter S.
(Königraße 17). Schloſſer Eiſenberg S. (Zwingerſtraße 29).
leiſchermeiſter Mangold T. 105). Arbeiterauriſch S. (Thomgſiusſtraße 4). Schloſſer Heller S. (Stein

weg 50). Geſchirrführer Winkler S. (Ludwigſtraße 20). Muſiker
Riedinger T. (Thomaſiusſtraße 34).
„Geſtorben: Auszügler Liebner, 59 J. (Klinik). Geſchirr-

führers Gorgas T., 7 Mon. (Gerberſtraße 1). Prakt. Arzt
Dr. med. Bucholz, 76 J. Luiſenſtraße 9). Schuhmachers Becker
Ehefrau geb. Franz, 71 J. (Merſeburgerſtraße 53). Gutsbeſitzer
Schließer, 53 J. (Bergmannstroſt). Arbeiters Koch S. 1 J.
(Weingärten 21). Hilfsbremſers Lorenz Ehefrau geb. Schmohl,
88 J. (Klinik). Schloſſer Hübner, 48 J. (Eliſabethkrankenhaus).

R W n J. inüller, 58 J. (Kl. Ulrichſtraße 27). Arbeiters Koppe Ehefraugeb. Burchhardt, 37 J. (Klinik). v
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. September.

Aufgeboten- Maurer Hutans und Martha Gurland (Saal-
werderſtraße 19 und Böckſtraße 13). Eiſendreher Werther und
Anna Freyer (Ludwigſtraße 41 und Roſenſtraße 7). Jngenieur
Schäfer und Marie Herold (Schillerſtraße 50 und Gero).
Metalldreher Siebeck und Hedwig Degener Georgſtraße 15
und Magdeburgerſtraße 65). Maurer Lubiſch und Jda Metzner
(Raffinerieſtraße 45 und Körnerſtraße 1). Arbeiter Dorand und

u i s H T ſcherſtraßeboren: eſchirrführer Henning T. (Fleiſcherſtraße 29).
Schloſſer Leonhardt S. (Triftſtraße 8). Töpfer Kanning S.
(Trothaerſtraße 8). Maurer Uhlig T. (Advokatenweg 25). Ar
beiter Ulrich T. (Gr. Hoſenſtraße 20). Werkmeiſter Krauſe S.
(Am Kirchthor 20). Arbeiter Müller T. (Advokatenweg 27).
Arbeiter Friedrich S. (Adolfſtraße 6). Arbeiter Böhme T.
(Reilſtraße 25). Arbeiter Reuſcher T. (Klausbergſtraße 6).
Arbeiter Funke S. (Wittekindſtraße 17).

n t r n Janaurers Müller S., totgeb. (Triftſtraße 5). Arbeiters Buſch-
horn S., 2 Wch. (Advokatenweg 13).

Quittung.
Agitationskolonne Lieskau durch Knauth 10.30, Agitations

kolonne der Radfahrer durch Stahl 1.40
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halke.
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Jena, der Ort des diesjährigen Partei
tages.

Unter den Städten, in welchen die deutſche Sozialdemokratie
ſich bisher verſammelt hat, iſt Jena der Zahl der Einwohner
(26 000) nach eine der kleinſten, inſofern aber die geſchichtliche
und kulturelle Bedeutung in Frage kommt, vielleicht die wich-
tigſte. Der Name Jena beſitzt in der Geſchichte der freiheit-
lichen Entwicklung einen ebenſo guten Klang, als er in der
politiſchen Geſchichte einen ſchlechten beſitzt der Schauplatz
der ſchmählichen Niederlage des preußiſchen Abſolutismus war

zugleich der Geburtstag der freiheitlichen Jdee und der Wir-
kungskreis desjenigen deutſchen Dichters, welcher in ſeinem
Wilhelm Tell dem deutſchen Volke ein Hochlied der Freiheit
hinterlaſſen hat.

Es dürfte unſere Leſer intereſſieren, den Ort, wo ſich die
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei in wenigen Tagen
zu ernſter und wichtiger Beratung verſammeln, etwas näher
kennen zu lernen. Zunächſt einige wenige Worte von der
äußeren Lage. Jm Zentrum Deutſchlands gelegen und mit
den Hauptlinien der großen Verkehrsbahnen bequem verbunden,
eignet ſich Jena wie wenig andere Plätze zum Sammelpunkt
einer aus allen Teilen des Reiches ſich rekrutierenden Körper-
ſchaft, und in der Tat erfreut es ſich als Sitz von Kongreſſen,
Vereinstagen, allgemeinen Feſten uſw. einer immer ſteigenden
Beliebtheit. Doch nicht allein aus Gründen leichter Erreich-
barkeit, ſondern vor allem auch wegen ſeiner anmutigen Lage
im reizenden Saaletal, mitten zwiſchen pittoresken Hügeln und
Tälern, und nicht zum wenigſten ſoweit wenigſtens geiſtige
Beſtrebungen in Frage kommen wegen des bedeutſamen
Rufes, den Jena als eine Univerſitätsſtadt genießt, deren
Name eng mit jeder großen Periode deutſcher und internatio-
naler Kulturentwicklung verbunden iſt! Deshalb konnte auch
die deutſche Sozialdemokratie an Jena auf die Dauer nicht
vorübergehen, um ſo weniger, als die ſozialdemokratiſche Be
wegung dort innerhalb weniger Jahre aus kleinen Anfängen
zu großer Blüte gelangt iſt, ſo daß bei der letzten Reichstags
wahl der nationalliberale Kandidat nur mit geringer Majo-
rität über den ſozialdemokratiſchen Vertreter obſiegte!

Jena iſt eine alte Stadt. Schon 1263 findet es als „Stadt“
in alten Urkunden Erwähnung. Für die Kulturgeſchichte ge
winnt ſie erſt Bedeutung mit der Gründung der Univerſität,
die ſich lange Zeit als die freieſte Hochſchule Deutſchlands des
höchſten Anſehens in freiheitlichen Kreiſen erfreute. Neben der
Univerſität zu Wittenberg bildete diejenige zu Jena eine Hoch-
burg des Proteſtantismus. Der Gründer der Jenaer Univer-
ſität, Kurfürſt Johann Friedrich der Großmütige, deſſen Stand-
bild die Beſucher Jenas auf dem Markte erblicken (es wird in
Jena allgemein als das Hanfried-Denkmal bezeichnet), büßte
durch den verhängnisvollen ſchmalkaldiſchen Krieg den größten
Teil ſeines Landes und ſeine Freiheit zugleich ein. Jn der
Schlacht bei Mühlberg erlitt er am 24. April 1547 gegen
Kaiſer Karl V. eine blutige Niederlage, er ſelbſt, gefangen,
wurde zum Tode verurteilt, aber ſchließlich zu lebenslänglicher
Gefangenſchaft begnadigt. Seine Länder und die Kurwürde
erhielt ſein Vetter Moritz, während ſeinen Söhnen nur eine
Anzahl thüringiſcher Städte und Schlöſſer verblieben. Mit
Sachſen ging auch Wittenberg für den gefangenen Fürſten ver
loren, und damit die Univerſität. Sein eifrigſtes Beſtreben
war es nun, eine neue Hochſchule an Wittenbergs Stelle in
den neuen Landen zu ſtiften. Er ſah ſich hierzu Jena aus,
das ſchon damals ſeiner anmutigen Lage halber rühmlichſt be
kannt war, und für eine ſehr geſunde, wohlfeile und geiſtig-
regſame Stadt galt. Die Einweihung der neuen Stiftung er
folgte am 19. März 1548, aber erſt 1557 beſtätigte Kaiſer
Ferdinand die neue Schule als Univerſität, als welche ſie am
2. Februar 1558 eröffnet wurde.
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Nicht lange währte es indeſſen, ſo gerieten die

der neuen Alma mater in immer übleren Ruf. Renommieren
Raufen, Spielen, Saufen, Krakehlen, Scharmieren mit lieden
lichen Weibern, war ihre Arbeit; Duelle und Prügeleien kamer
in Menge vor. Beſonders in der Zeit des 30ährigen Krieges
erreichte die Roheit der ſtudentiſchen Sitten den höchſten Grad.
Die Herrchen ſtolzierten damals, wie Meyfart berichtet, einher
„mit Degen, Federhut, Stiefeln und Sporen, ledernen Kollerm
Schärpen an der linken Schulter oder um den Leib; hinte
dem Ohr ein ſchwarzer, gekräuſelter Zopf, ein zerſchnittenes
und wieder geheftetes Wams und ein kleiner Mantel, in der
Hand aber Stäbe und Spitzhämmer“, Alle Edikte und Strafen
blieben fruchtlos, weil die erlaſſenen Verordnungen wir
das in unſerer Zeit noch mit den Geſetzen gegen das Dueß
und den Erlaſſen gegen die Soldatenmißhandlüngen der Fall
iſt nicht zur Ausführung gelangten. Förderten doch zahl
reiche Profeſſoren damals den Hang der Studenten zur Völlerer,
indem ſie infolge der ihnen gewährten Trankſteuerfreihell

förmliche Wirtsſtuben eröffneten. Profeſſor Heider entwirß
in einer Rede ein draſtiſches Bild vom Leben des Jenenß
Studenten am Ende des 16. Jahrhunderts, das wir, ſoweit es
in ſeiner urkräftigen Sprache überhaupt wiedergegeben werden
kann, in ſeinen weſentlichen Stellen hier wiedergeben wollen
„Das öffentliche Kollegium beſucht er (der Student) entweder
niemals, oder gar zu langſam: er höret keine Lektionen
Früh ſchläft das zarte und liebliche Brüderlein bis um neux,
danach aber, wo etwas Zeit bis zum Mittagsmahl übrig
bringet er ſolche zu, die Haare zu kämmen, zu krümmen, 5
putzen, zu reiben, nach Läuſen zu ſtellen, oder doch die Sauf
Pfinne und Schwären in dem Geſicht auszudrücken. Wenn er
ſich zu Tiſch geſetzet, friſſet der Unmenſch wenig, (denn der
geſtrige und raſende Rauſch will es nirgends geſtatten)
Unterdeſſen aber ſchüttet er von ſich einen Wuſt von tölpiſchen
Stockereyen, von garſtigen Unfläthereyen Nach Mittag
ſchläffet entweder das faule Murmeltier und Meerkalb, oder
huret rum ſitzet in gemeinen Trinkzechen, und rüſtet ſich
alſo zu den annahnden Nacht-Scharmützeln alsdann er
hebet er mit großem Krachen der Pfoſten und Türen,
bricht los, wo er nur geſtecket, gewapnet, und von ſeinem
Jungen begleitet. Da hat man ein widerlich Schreckenſpiel an
Rültzen, Grültzen, Rauſchen, Schrehen, Wüthen, Steinhauen
und Werfen, und noch viel mehr Stücke Wenn einer dem
andern antwortet, ſo flucht er ſiebenhunderttauſend Sakramen-
ter Endlich ſcheidet der Schoriſt von der Univerſität, faſt
allezeit ſchattengelb, mager, hohläugig, hinkend, zehrlos, mit
Narben und Heften durch und durch zerflicket.“

Dieſe Schilderung findet vielfache Beſtätigung, unker anderm
in dem alten Studenkenſpruch vom Ende des 17. Jahrhunderts

„Wer von Tübingen kommt ohne Weib,
Von Jena mit geſundem Leib,
Von Helmſtedt ohne Wundenl!
Von Halle ohne Schrunden,
Von Marburg ungefallen,
Hat nicht ſtudiert auf allen.“

Noch zu Schillers Zeiten zeigte, wie der große Dichter be
richtet, „der erſte Anblick, daß die Studenten hier (in Jena)
was gelten ſie wandeln mit Schritten eines Niebeſiegten.“
Jm Ganzen fand er die ſtudentiſchen Sitten gegen früher er
heblich gebeſſert, doch traten die Herren noch martialiſch genug
auf: „ſogar wenn man die Augen zumacht, kann man unter-
ſcheiden, daß man unter Studenten geht Abends, wenn
es dunkel wird, hört man alle 4 Minuten die ganze lange
Gaſſe hinunterſchallen: Kopf wegl Kopf wegl welches
menſchenfreundliche Wort den fliehenden Wanderer vor einen
balſamiſchen Regen warnt, der über ſeinem Schädel loszu
brechen droht.“ Auch Goethe bezeugt in Wahrheit und
Dichtung, daß in Jena und Halle die Roheit aufs

l höchſte geſtiegen war, „Körperliche Stärke, Fechtergewandheit
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Selbſthilfe war dort an der Tagesordnung, und

konnte ſich nur durch den gemeinſten Saus
und fortpflanzen.“ Berühmt iſt auch die

aus dem komiſchen Heldengedicht Der Renommiſt
(aus dem Jahre 1744), worin er ſich über die
enten wie folgt äußert:

Jenenſer war die Einladung gerichtet.
alle drei als Brüder ihm verpflichtet
ſeines Ruhms und ſeines Glücks Achaten,

wie er, durch Bier und Renommiſtentaten,
wie er, noch immer roh und wild,

Leipzig noch der jen'ſchen Freiheit Bild,
kühnlich anzublicen,

uge zu zerſtücken
ihnen hieß vergnügt ſo viel als wild und toll,
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Univerſität Jena zu berichten. Als der Prorektor
die ſogenannte gkademiſche Freiheit

zu beſchränken ſuchte, zerſtörten ihm 70 der Herrchen
und neun Tage ſpäter zogen ſie,

500 Mann ſtark mit klingendem Spiel und Fahnen zum
hinaus über Weimar nach Nohra, wo ſie ſich einquar

und von wo ſie erſt zurückkehrten, nachdem ihre Forde
waren. Wenn die Arbeiter zu dem gleichen

aus ganz anderen weit äſthetiſcheren Beweggründen
das ganze Philiſtertum Zetermordio über die

obigen Falle begrüßten die Jenger Bürger die
enden Studenten mit unendlichem Jubel, denn

ich von den Muſenſöhnen, und wie heute
M ſchon ihr perſönlicher Vorteil den

Studenten herrſchen auch heute noch in Jena, und die
der Stadt ihr typiſches Gepräge. Jena

jetzt zu denjenigen Univerſitätsſtädten, wo die
die erſten Semeſter zubringen, um ſich auszutoben,

und wo ſich noch einer ziemlich ſchrankenloſen Freiheit eru Jahr am 1. Mai halten ſie ungehindert ihren

während er den Arbeitern verboten wird das

I echtigkeit im Staate Schillerse s Daß die ſtudentiſchen Sitten ſich gebeſſert
wollen wir nicht beſtreiten, aber auch heute noch ſind

davon
Jena in Unmaſſe; Menſuren ſind
Duelle nicht ſelten, und daß auch das ſittliche Leben

nicht über alle Zweifel erhaben iſt, bezeugen die Bücher der
Krankenkaſſe. Der Prozentſatz der Geſchlechts-

iſt darnach ein erſchreckend hoher was natürlich nicht
Jena allein gilt, ſondern für die meiſten Univerſitäten

Alle wohlgemeinten Bemühungen, die akademiſche
wenigſtens in obigen ſo tief in das Volks und
eben eingreifenden Punkten einzuſchränken, ſind bis-
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der Gleichgiltigkeit der beteiligten Kreiſe geſcheitert.
Profeſſoren verhalten ſich zum größten Teil paſſiv, und

was den Menſurenunfug anbelangt, ſo erfährt er ſtillſchweigende
Duldung. Wollte man ihn im Ernſte ſteuern, ſo brauchte man
nur die in offenen Wagen mit friſch beklebten und bepflaſterten
Geſichtern triumphierend von ihren Kampfplätzen heimkehrenden
Brüder Studio anzuhalten und ernſtlich ins Gebet zu nehmen.
Mit Redakteuren, die gegen den Stachel löcken, pflegt man
anders umzugehen. Was die Luſt am Krakehlen anlangt, ſo
braucht man nur die Klagen und Herzensergüſſe der in ihrer
nächtlichen Ruhe geſtörten Bürger in den Spalten der Zeitun
gen nachzuleſen, um zu konſtatieren, daß auf dieſem Gebiete
noch manches zu wünſchen bleibt. Man drückt eben in Jen
in bezug auf die Söhne der Alma mater ein Auge zu, und
was den Studenten geſtattet iſt, kann man den anderen Ein-
wohnern doch auch nicht gut verbieten, daher bleibt man in

der alten Stadt doch wenigſtens von dem verſchont, was man
gemeiniglich Polizeihudelei nennt, und was einem in manchen
Städten das Leben förmlich verbittern kann! Alles hat eben
ſeine Licht und Schattenſeite!

Zur höchſten Blüte gedieh die Univerſität unter der Regie-
rung Karl Auguſt', des bekannten Freundes und Beſchützers
Goethes und Schillers Damals war Jena wirklich die freie
Hochſchule, als welche ſie immer noch, obgleich nur mit halbem
Recht, ihren Ruhm behauptet. Alle großen Männer jener Zeit
ſtanden zu Jena in Beziehung, ja, von Jena aus ging in

Wahrheit die Wiedergeburt des geiſtigen Lebens der deutſchen
Nation. An Karl Auguſt hatten, wie Röhr betont, „die Frei
heit der Gedanken und der ungehinderte Austauſch der Mei-
nungen, ohne welche im Gebiet des Geiſtigen ſtarre Totenſtille
an die Stelle eines regen Lebens tritt, zu jeder Zeit den groß
herzigſten Beſchützer, und ſklaviſches Feſſeln und Beſchränken
beſonnener Prüfung erſchien ihm ſtets als ein Verbrechen
gegen die Menſchheit“ ein Standpunkt, von dem zu wünſchen
wäre, daß er von den heutigen Machthabern ebenfalls geteilt
und beherzigt würdel! Unter ihm konnte ein Schiller ſeine be
geiſternden Gedichte und Dramen ohne Furcht vor Zenſur und
Staatsanwaltſchaft in die Welt ſenden, unter ihm die Jdee
der deutſchen Burſchenſchaft Wurzel ſchlagen und Propaganda
machen. Von Jena ging der Gedanke aus, die alten Lands-
mannſchaften löſten ſich auf, und die Burſchenſchaften traten
an ihre Stelle mit dem Wahlſpruch: „Ehre, Freiheit und
Vaterland“, und mit dem Banner „Schwarz-rot-gold“, deſſen

Fahnen die Mitglieder daran mahnen ſollten, bei den jugend
lichen Freuden den Ernſt des Lebens und die Bedeutung des
gemeinſamen Strebens nicht zu vergeſſen. Die Geſchichte der
Gründung der Burſchenſchaften kann hier nicht ausführlich
wiederholt werden: wenn wir auch heute die Beſtrebungen
jener Tage nicht mehr ernſt nehmen und in ihnen den Aus
druck jugendlicher Schwärmerei erblicken, ſo ſteht doch das eine
feſt: Mehr Jdealismus hatten die Studenten damals im Leibe
als ihre Nachfolger von heute, die ihr Jdeal in jämmerlicher
Rückſtändigkeit erblicken, und die man nur ironiſch noch die
„geiſtige Zukunft der Nation“ nennen kann, wie ja auch das
Profeſſorentum längſt aufgehört hat, den geiſtigen Mittelpunkt
Deutſchlands darzuſtellen.

Jm Auftrage der Jenger Burſchenſchaft rief Weſſelhöft zum
18. Oktober 1817 die Vertreter der Burſchenſchaften nach der
Wartburg zur Feier der Völkerſchlacht bei Leipzig und der
Reformation. Herzog Karl Auguſt ſtellte die alte Burg für
das Feſt zur Verfügung, und als am Abend die begeiſterten
Jünglinge daſelbſt die verhaßten Schriften Kotzebues und an
derer Reaktionäre, ſowie einen Schnürleib, Zopf und Korporal-
ſtock feierlich verbrannten, da fuhr den damaligen Machthabern
und allen Reaktionären die blaſſe Furcht in die ſchlotternden
Glieder. Dringende Vorſtellungen ergingen an Karl Auguſt,
und Jena galt als der Wohnort von Jakobinern und Revo
lutionären. Karl Auguſt ließ jedoch den Verketzerten ſowie der
am 18. Oktober 1818 ins Leben gerufenen Allgemeinen deut
ſchen Burſchenſchaft ſeinen Schutz auch fernerhin angedeihen;
erſt als der Student Sand am 23. März 1819 dem verhaßten
„Verächter deutſcher Freiheit und deutſchen Volkstums“,
Kotzebue, in Mannheim den Dolch in die Bruſt ſtieß, verſagte
ſeine Macht gagenüber dem Sturm der Reaktion. Sand hatte
ſich zuletzt in Jena aufgehalten die Burſchenſchaften mußten
ſeine Mitſchuldigen ſein. Durch die berüchtigten „Karlsbader
Beſchlüſſe wurde ihre Auflöfung verfügt, Rußland und
Preußen verboten ihren „Untertanen“ den Beſuch der Univer-
ſität Jena; die Demagogenhehe hub an

Doch nicht allein in der politiſchen Geſchichte ſpielte Jena
eine Rolle, ſondern vor allem in der Kulturgeſchichte.

„Deutſchlands höchſte, hehrſte Geiſter
Haben hier gelernt, gelehrt,
Hoher Wiſſenſchaften Meiſter
Bauten hier der Heimat Herd.“

Schiller war der berühmteſte Profeſſor der Univerſität
Jena. Jm Jahre 1787 beſuchte er es zum erſten Male, 1789
begann er ſeine Wirkſamkeit als Profeſſor der Geſchichte. Seine
erſte Vorleſung geſtaltete ſich zu einer begeiſterten Huldigung
für ihn. Jn Jena ſchuf er ſeinen Wallenſtein, ſeine ſchönſten
Gedichte und Balladen, ſowie die Geſchichte des dreißigjähri

n Krieges uſw. Hier gründete ſich der Flüchtling der Karls
ſchule einen eigenen Herd, hier fand er eine neue Heimat und
den Schutz eines Fürſten. Zahlreiche Erinnevungsſtätten be
wahren ſein Andenken. Auch Goethe weilte oft und gern
in Jeng, das er das „liebe, närriſche Neſt“ nannte, und deſſen
Umgebung ihm großes Intereſſe einflößte. Er arbeitete hier
an den Wahlverwandtſchaften, ſchrieb den zweiten Teil ſeiner
italieniſchen Reiſe und trieb emſig naturwiſſenſchaftliche Studien.
Wieland hielt ſich mehrere Sommer in Jena auf, Schillers
Schwägerin, Karoline von Wolzogen, wohnte daſelbſt nach
dem Tode ihres Gatten. Karl Auguſt beſuchte die Stadt viel
und mit Vorliebe. Die zahlreichen Erinnerungstafeln an den
Häuſern in Jena, die eine Eigentümlichkeit der Stadt bilden,
verkünden dem Betrachter eine lange Reihe berühmter Namen,
deren Träger entweder hier ſtudierten oder wirkten: Hum-
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boldt, Hufeland, Fichte, Mathiſſen, Döbe-
reiner, Schlegel, Rückert uſw. Von Jena aus
nahm die Romantik ihren Ausgang, der Philoſoph Reinhold
und Schiller verbreiteten von hier aus zuerſt die Kantſche

hiloſophie; kurz, es gab wohl keine geiſtige Beſtrebung von
edeutung, die nicht entweder von Jena ausging oder doch

hier Stütze und Förderung fand.
Lange galt Jena als eine Hauptſtätte freier Wiſſenſchaft.

Noch bis in die letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts
hinein blühte hier die liberale Theologie unter Haſe und
Dipſius, und der Darwinismus findet hier in Häckel

ſeinen eifrigſten und wirkungsvollſten Propheten. Gegenwärtig
iſt Ernſt Häckel als die letzte Säule zu betrachten, die von der
verſchwundenen Pracht der freien Wiſſenſchaft Jenas zeugt,
und auch er iſt oft genug a efaßt worden, und an Verſuchen,
die Regierung gegen ſein Wirken einzunehmen, hat es nicht
gefehlt. Hierüber erzählt man ſich eine ſehr hübſche Anekdote,
die vor vielen andern den Vorzug hat, daß ſie wahr iſt. An
hänger der orthodoxen Richtung hatten dem verſtorbenen Groß-
herzog Karl Alexander in den Ohren gelegen, daß er doch der
gefährlichen Tätigkeit des Erzketzers Häckel einen Damm in
den Weg ſtellen ſolle. Der Großherzog erwiderte darauf mit
der Frage: „Ja, glauben Sie, daß der Mann von dem über-
zeugt iſt, was er ſagt?“ „Ja, das glauben wir ſchon,“ war
die Antwort. „Nun wohl,“ entgegnete der Großherzog, „ſo
tut er ja weiter nichts, als was wir auch tun.“ Uebrigens iſt
Häckel was vielleicht vielen der verehrten Leſer nicht be
kannt iſt politiſch durchaus reaktionär und gehört zu den
eifrigſten Bismarckſchwärmern. Stände er auch politiſch auf
einer freien Warte, ſo dürfte er weniger unbehelligt geblieben
ſein, denn das Großherzogtum Weimar, der Staat Schillers
und Goethes, iſt heute erzreaktionär, wie das kleinliche nach
ſächſiſchem Muſter inſzenierte Vorgehen gegen die Sozialdemo
kraten und die immer wieder erneuten unmotivierten Ver-
ſammlungsverbote beweiſen. Auch die Jenaer Univerſität iſt
weit entfernt, zurzeit noch eine Pflanzſtätte freier Wiſſenſchaft
zu ſein die Profeſſoren ſind faſt durchaus politiſch und
zum guten Teil auch religiös reaktionär, und die Studenten
leiſten ihnen Gefolgſchaft.

Eine glänzende Ausnahme machte der kürzlich verſtorbene
Profeſſor Ab be, der Refoynator der Optik und Begründer
der weltberühmten Karl Zeiß-Stiftung. Seine Verdienſte ſind
noch in friſcheſter Erinnerung. Seiner tatkräftigen Unter
ſtützung iſt auch ein neuer Aufſchwung der Univerſität zu danken,
ſo daß in der Karl Zeiß-Stiftung in Wahrheit zu den bis-
herigen vier Erhaltern der Univerſität Jena, den Staaten
Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha und Altenburg, ein neuer
getreten iſt, deſſen wirkſamer Förderung durch Bau neuer Jn-
ſtitute und Lehrhäuſer, durch Schaffung der großartigen Leſe-
halle uſw. die in den letzten Jahren erheblich zunehmende
Frequenz hauptſächlich zu danken iſt. Nahezu anderthalb-
tauſend Studenten beſuchten im abgelaufenen Sommerſemeſter
die Univerſität Jena, eine bisher nie erreichte Zahl! Den
reichen Zuwendungen der ZeißStiftung iſt es auch zuzu-
ſchreiben, daß endlich mit dem Bau eines neuen Univerſitäts-
gebäudes begonnen werden kann. Das alte Schloß mit ſeinen
Anbauten iſt zu dieſem Zwecke von der Regierung hergegeben
worden, und wird gegenwärtig niedergelegt. Wenn alſo die
Vertreter der Sozialdemokratie mitten in der Stadt ein großes
Trümmerfeld erblicken, ſo wollen ſie ſich erinnern, daß aus
dieſen Ruinen neues Leben blühen wird wenn es nur auch
ein neues geiſtiges Leben wäre, das eine wirkſame Mit
arbeit der in der zu errichtenden Anſtalt Gebildeten an den
großen Fragen der Menſchheit und der ethiſchen und ſozialen
Wiedergeburt des Volkes verſpräche! Wir bekennen jedoch
offen, daß wir in dieſer Hinſicht Peſſimiſten ſind!

Unſere Darſtellung müßte unvollſtändig genannt werden,
wenn wir nicht auch des gewaltigen hiſtoriſchen Ereigniſſes
gedächten, durch welches der Name Jena für alle Zeit zu einer
für Deutſchland traurigen Berühmtheit gelangt iſt. Am
14. Oktober nächſten Jahres werden 100 Jahre verfloſſen ſein,
ſeit auf dem Plateau zwiſchen Jena, Apolda und Weimar jene
verhängnisvolle Schlacht geſchlagen wurde, die den Höhepunkt
der Schmach Preußens und Deutſchlands bezeichnete. Die Ge-
ſchichtsſchreiber haben uns längſt darüber belehrt, welchen Ur-
ſachen Preußen die ſchmähliche Niederlage zu danken hatte.
Die preußiſche Aynee ſchwelgte noch im Nachgefühl der Siege
Friedrichs des Großen, ſie war übermütig geworden und hatte
jede Fühlung mit dem Volke verloren. Die Führung war
ſchlecht; die Soldaten liggen am Neiwendigſten Mangel; die

1 Begeiſterung ließ die Herzen

ſolche vielerorts geienſchaſtiich a von denen

ebenfalls nicht
denn der allgemeine Freiheits- und Vaterlandsgedanke hatte
noch nicht Wurzel gefaßt. Für wen ſollte ſich der Soldat jener
i ſchlagen Er beſaß weder ein Vaterland noch Rechte

ierzu kamen anentſchuldbare ſtrategiſche Fehler, ſo hatte man
die Beſetzung Jenas und des die Hauptſtraße nach
und das Saaletal beherrſchenden Landgraſenberges Lus
unterlaſſen. Napoleon kam an und benutze ſofort die Torheit
ſeines Gegners, indem er während der Nacht Artillerie trotz

der Schlacht nachzuleſen.
Alles in allem werden die Vertreter der deutſchen Sozial

demokratie in Jena eine ebenſo intereſſante als reizvolle Stadt
kennen lernen, deren Wahl zum Parteitagsort niemand gereuen
wird. Hoffen wir, daß auch der Parteitag ſelbſt der Entwick
lung der ſozialdemokratiſchen Bewegung zu Nutz und Heil ge
reichen möge, damit der Name Jena auch in unferer Geſchichte
das Anſehen bewahrt, das er in der Geſchichte der allgemeinen
Entwicklung deutſchen Geiſtes und Fortſchritts genoſſen a

Schauſpieler Elend.
(Schluß.)

Man mu wundern, daß ei l er Andr zuder iel et v S geſehen
von den vorerwähnten Mißſtänden einen Bli eine
G v a e at i ſt 4 J w. Die w.roßen eater nommenPonewol- S ſei hier gar ch

d

fangs gagenſprochen, denn es iſt in keinem Hekaſe umgehen e
der rftlingszeit eine minder gute S rhn wird.
Aber wenn man ſich vor Augen ß eine erſte Lieb
haberin und Salondame, die ſchon ere Jahre der Bühn
angehört und tkänſileriſch ſchon etwas leiſten muß, im
meinen vielleicht 180, 200 oder auch im u
225 bis 250 Mark bekonmt, ſo wird man ſi
nicht erwehren können, daß es ſchlegrer ins unmöglich iſt,
davon zu ſeben, denn was alles w ö
r en T t von d eine jedemehr eine Monatsgage verſchlingen kann, werdennehmen n en
als Bedingung geſtellt; An nVorjä muß moderniſiert gt werden

0 und er wieviele en in neuen Stücken erfordern beſtimmt vo

J die ſelbſt im n e vanden ſein können. n v e z vT. c denn vieler. Anſprüchenorderli en uſw. Slaufen ins Geld,a umSchminke, e uſw. lau
wollen bezahlt ſein und ſchließlich konunt auch noch de
über den weiter unten noch manches zu ſagen ſein wird,
erhebt ſeine 5 Prozent von der mühſam verdienen Gage.

Dazu iſt aber noch zu bemerken, daß dieſes Gehalts Bei
nur für die Wintermonate gilt, im Sommer derielſßi den Mimen keine Erholungszeit bringt, ſind die

weſentlich reduziert und die Höchſtgage für Damen wird
dann gewöhnlich auf 120 Mark belaufen Davon wollen
noch die Reifeloſten bezahll werden, die bei dem großen Se
päckballaſt keine geringen ſind. Ein jedes Variété vermag
zweimal im Monat den engagierten Kräften, die zum Teil
viel beſſer bezahlt werden, die Reiſeteſten vergüten; diedeutſchen Theater Direktoren können ſich dieſe Ausgabe aber

offenbar nicht ein oder zwei Male im Jahre leiſten
Ter ardrere ſind die Herren beim Theater die

mehr vom Glück Begünſtigten, t erhalten höhere
und brauchen nur für die moderne Toilette zu
en, alles übrige wird ihnen geſtellt. Vielleicht läßt dies
alſache den Schlu S man es derDamen anſinnt, ſelbſt für eine Erhöhung ihres Einkom

mens zu ſorgen, die der Männerwelt auf gleiche Wei
wohl nem werden kann. i
Jahr und Tag aus
wird, gegen dieſe Art von „Kolleginnen“ vo

den, die Wert darauf

W m Je Direktorungen ern durch die endieſe die J

egen, das des Künſtl
urchaus anerkennenswerten

als
ammerg aus von nur diejenige leben kann, bie bereit it, verkaufen, oder von
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e einen entſprechenden Zuſchuß hat. Solange dieWir toren ihr Jnſtitut durch n Manipulationen herab
ürdigen, ſolange wird auch hier keine durchgreifende Ver

Peſſerung des kraurigen Zuſtandes ſich ermöglichen laſſen.
e ſehr oft gerade Verſuche der berufenen Organe, eine

Sanierung der Verhältniſſe Ferner einfach umgangenwerden, a ſich ſehr deutlich und lehrreich an folgendem
Beiſpiel. Als vom deutſchen Bühnenverein der Beſchluß ge
faßt wurde, daß den Choriſtinnen, die 100 Mark undweniger Gage erhalten, die Koſtüme ggteüt werden ſollten,
da verſielen viele Direktoren auf den ſchlauen Gedanken, nie-
mand mehr zu 100 Mark u engagieren, ſondern 105 Mark
Monatsgage auszuſetzen. nun konnte ihnen natürlich nicht
zugemutet werden, ihren Etat mit Vermehrung des Garde-zu belaſten! Art auf andere Weiſe ſucht man

e u ſalvieren. s vor etwa 1 Jahren die
age- auftauchte, ob den weiblichen Solo- Mitgliedern die

hiſtoriſchen Trachten geſtellt werden müßten, was
wie bereits erwähnt, zur Zeit noch vertraglich eſchloſſen
iſt, ließ ein Direktor durch den Theaterſekrekär den Damen ſo
lange einen Vortrag darüber halten, wie ſehr ſie im Vorteil
ſeien, wenn ſie eigene Koſtüme trügen, ſchon aus Schönheits
und Geſundheitsrückſichten, bis ſie ſich bereit erklärten, auf die
s durch die Direktion zu verzichten. Dieſer Fall t
natürlich nicht einzig in ſeiner Art da, er ſei vielmehr als
typüſch regiſtriert.

Bei der Ausgaben Berechnung wurde ſchon der Abzug von
an Prozent der Gage für den Agenten kurz er-wähnt. Hier ſtehen wir wieder vor einem ſchweren Mißſtand,

der den Schauſpieler gerade zum Sklaven ſeines Agenten
macht. Jn keinem anderen Berufe wird es vorkommen, daß
derjenige, der durch einen Stellenvermittler eine Poſition er-
u für die ganze Vertragsdauer ein Zwanzigſtel
eines Gehalts abzugeben hat. Dabei iſt hiermit das Ein
mmen des Agenten aus einem Vertragsabſchluß noch nicht

erſchöpft. Er r wenn der Vertrag auch ohne hein
utun verlängert wird, für die ganze Dauer dieſer
rolongation drei Prozent und von Gaſtſpielen gar 10
ozent der Gage! Auch hierauf iſt die Einnahme des Agen-

ten noch nicht beſchränkt, denn auch vor Vertrags-Abſchlüſſen
fühlen ſich viele Darſteller bewogen, dem Agenten entweder
ein ExtraHonorar zuzuſichern oder es ihm gleich zu über-
mitteln, in der vielleicht nicht unrichtigen Erwägung, daß der
Agent, wenn es ſich nicht gerade um Künſtler von bedeuten-
dem ufe Jandelt, aus deren großen Honoraren ohnedies
e Erkleckliches für ihn abfällt e geneigt iſt, füriejenigen zu arbeiten, die ihm den höch ten Lohn für ihre
Mühe u ern. Und die Mühe iſt nicht gerade übermäßig
groß. Abgeſehen von den jährlichen Rundreiſen und der
re r ſie in der Hauptſache darin, daß derAgent jedem ſuchenden Direktor für jede Vakanz mehrere Be
werber in Vorſchlag bringt, aus denen ſich erſterer dann den
Zuſagendſten (oder Billigſten) auswählt. Gerade die letzten

dummern der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft zeigen wieder,
wie ſehr das Extra-Honorarweſen blüht. Es werden dort in
r anſcaetsn 100 Mark, 200, ja ſogar in einemde 1000 Mark für Vermittlung eines Engagements ungeniert
ffentlich »erſprochen. w. größer, als die Aus-

lagen der Agenten ſind die Unkoſten, die dadurch für den Be
werb ntſtehen. Fortwährend verlangt der Agent für jeden
neuen Verkrag, der vielleicht das Schickſal der Vorgänger
teilt und nicht perfekt wird, neue gute Photographien
und ſtändig muß der Schauſpieler ſolche einſenden. Rechnet
man nur den Vorzugspreis von 1 Mark für eine gute Kabi
nett-Aufnahme nd bedenkt man, daß zumeiſt zwei bis dreiverſchiedene Aufnahmen einc eſandt werden iſen, ſo kann
man leicht ausrechnen, welche Auslagen den Bewerbern ent-
ſtehen. enn tretz aller Verſuche, die eingeſandten Bilder
zurückzuerhalten, bleiben ſie meiſt 7 Sie liegen ent-
weder im groden Photographiekaſten der Agenten oder treiben

ch in den i oder Requiſitenkäſten derjenigen Direktoren
erum, die es für nicht erforderlich halten, ihr Einkommen
durch zu ſchmälern, daß ſie Photos als Druckſache zurück

hen So angenehm das Agenturweſen für die Direktoren
ſt es koſtet keinen Heller und erſpart viel Arbeit

drückend laſtet es auf dem Schauſpieler, der in faſt allen
Fällen dein Agenten auf Gnade und Ungnade ausgeliefert iſt.

Erkrankt der Bühnenkünſtler, ſo harrt ſeiner unter Um
den auch ein ſehr trauriges Los. Entgegen den geſehlichen

für kaufmänn. ſche Angeſteſkte, die ein ſechs
wöchiges Weiterzahlen des Gehalts vorſehen, iſt die Direktion
berechtigt, nach vierzehn Tagen die Gage auf die Hälfte
herabzuetzen, nach weiteren zwei Wochen ſteht es ihr frei
den Darſteller en ber eher Erſchwerend wirkt auch noch
der Umſtand, daß bei wiederholter Ertrankung ein Zuſam-menziehen der angelnen Krankheitstage zu dieſem Zweckea iſt. Der Grund der Beſtimmung dürfte wohl in derkg zu ſuchen ſein, ein Vorſchützen von Krankheit zu ver

eiteln; dies iſt aber gar nicht er da jeder Krankheitsfe durch den Vertrauensarzt der Direktion beſcheinigt
werden muß. Außerdem würden, wenn dieſe Vorausſetzung
richtig wäre, gerade wieder die r rrgien werden.
Während für alle Berufe ein ſtaatlicher Verſicherung
zwang ſowohl was Alters- und Jnvaliditäts- wie auch
Krankenverſicherung (Ortskrankenkaſſe) erlaſſen iſt, beſteht ein
olcher im Schauſpielweſen ſelbſt dann nicht für Bühnenkünſt
er, wenn ſie eine Gage beziehen, die zu Anfang oftmalsund im Sommer zumeiſt innerhalb der ſonſt verſicherungs

e tigen Einkommensgrenzen bleibt. W beſtehen für den
ünſtlerſtand einige wenige Verſicherungsanſtalten, aber der

Beitritt beruht auf Freiwilligkeit, und der in ſeinen Mitteln
Beſchränkte wird oft, wenn zu ſeinem ſpäteren Schaden,
die Ausgabe ſcheuen, ſo lange ſie nicht obligatoriſch iſt.

Mit dieſer Aufzählung iſt die Zahl der Uebelſtände im
Schauſpielerberuf noch lange nicht erſchöpft; es würde aber
u weit führen, alle beklagenswerten m n hier zu
eſprechen. Aber aus den in dieſen Zeilen wahrheitsgetreu

F childerten Verhältniſſen wird der Laie, der oſt in der
re nur ein leichtlebiges Völkchen ſah, das ſorglos

und herrlich in Freuden dahinlebe, erkennen, daß wohl kein
Stand ſo wie dieſer unter Einrichtungen zu leiden hat, die
von altersher überkommen und die der Neuzeit nicht mehr
würdig ſind.

Darum ſollten auch alle dieienigen, die zu der Bühne in
keiner weiteren Berührung ſtehen, als daß ſie von ihr herab
Vergnügen entgegenzunehmen gewohnt ſind, dazu beitragen,
daß den berechtigten Beſtrebungen nach einer modernen Um-gtaltung der geſamten Verhältniſſe eine tatkräſtige Unter
ſtützung zuteil werde.

Weite Kreiſe ſind daran intereſſiert, den Schauſpielerſtand
zu heben und ihn dauernd lebensfähig zu erhalten. i
nur die großen Scharen, denen er Zerſtreuung, Belehrung
und Begeiſterung bietet, ſind hierzu zu rechnen, ſondern auch
alle, die direkt oder indirekt aus ihm Vorteile pekuniärer Art
per Dichter, Komponiſten, Verleger, Drucker, Kritiker, von
en direkt am Theaterbetrieb Betei gar nicht zu reden.

Ein Eeneralſtreik deutſcher Schauſpieler iſt ja zwar nicht zu
erwarten, aber auch ohne einen ſolchen hat die Allgemeinheit
alle Urſache, dem Schauſpielerſtande beizuſtehen. Von der
Sompathie aller rechtlich denkenden Theaterfreunde getragen,
hat die Bewegung unter den Künſtlern zur Beſſerung ihrer
ſozialen und rechilichen Lage allein Ausſicht auf denjenigen
Erfolg, den nach Lage der Dinge die Betroffenen bisher nicht
zu erlangen vermochten.

„J„

Heiteres.
Zur Ausbildung. Chef (zum Lehrling): „Dieſes Jahr

hen wir 'mal Pleite machen damit Sie das auch lernen
Müller

Neues Wort. Madame (zum Dienſtmädchen): „Grete, wir
bekommen ſogleich Beſuch. Nehmen Sie den kleinen Karl mit
zum Markt, er enfant-terribelt mir zu ſehr l“

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 36. 100. Aufgabe: A zahlt 5300 Mk.,

B 7200, C 16500, D 9800 Mk., zuſammen 38800 Mk.
Weg zur Löſung. Man ſtellt durch Vergleich der Summe

AB C und B C D uſw. feſt wieviel D, B und C mehr zahlen
als A. Dann hat man vier gleiche Grundziffern und die Diffe-
renz mit jeder der andern. Ohne Schwierigkeit laſſen ſich
dann die Einzelſummen feſtſtellen.

Richtige Löſungen ſandten ein P. Sonntag, O. Reichmann
und P. Naumann in Halle; C. und W. Schacht in Naum-
burg; K. Plötz in Radewell.

Briefkaſten der Rätſelecke.
F. F. in D., H. B. und Fr. St. in Halle falſch

Neue Aufgabe.
101. Unter 4 Perſonen ſollen 10200 Mark geteilt werden, und

zwar in der Weiſe, daß wenn A 4 Mk. erhält, B allemal die
Hälfte mehr bekommt, C aber wieder das anderthalbfache von
dem des B und D ſoviel wie B und C zuſammen. Wieviel
erhält jeder

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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